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Von dir 
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Anweisung 
man die Krankheiten des gemeinen Mannes 
'Ntten, und theils mit Hausmitteln, «Heils 

mit wohlfeilen Arzeneyen 
curiren könne. 
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Ber gemeine Mann ist bey seiner einsa-
"' chsn Lebensart wenigern Krankheiten 

$Z^g£:K als andere unterworssen, die im Über-
* 2 V # ^ fiuß leben. Die Arzeneyen würken 

^ bey ihm schneller als bey solche», die 
sich an den Gebrauch derselben gcwöh<-

tut haben; Ollein bey diesen Vortheilen zeigen sich 
weit größere Schwierigkeiten die seine Cur schwer 
machen. Vian entdecket an ihm eine große Gleich* 
gültigkeit gegen sein Leben, und diese macht, daß 
er selten frühe Hülsse sucht. Der Aberglaube 
führet ihn zu den Ärzten und Weisen hin, die un-
ter seinen Mittbrüdern angetroffen werden. Findet 
er hier nicht die gehoffte Linderung, so wendet er 
sich zuzetzt zu seiner Herrschaft. Aus Unwissenheit 
oder vielmehr aus einem angebohrnen Vorurtheil 
glaubt er^ daß eine Arzeney die Krankheit völlig 
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heben müsse, wenn solche ein paarmal ist gebrauche 
worden. ' Frcywilliger Wcist wird er sich also sel-
ten eutschlüßcn, ein Mittel so lange fortzusetzen bis 
er sich geholffen stehet. Seine Herrschaft giebt 
ihm zwar die Arzencyen ohne Entgeld, er ist aber 
selten so dankbar, daß er dem Hofe Nachricht uon 
der Würkung derselben crlhcile:. Wie wenig ist 
auch sein Verhalten dem Gebrauch der Arzeneyen 
gemäß eingerichtet? Von Seiten der Herrschaften 
ist die Cur der llnterthanen kostbar, weil sie ins-
gemein ausländische Arzeneyen dazu wählai, und 
die Arzeneyen aus den Apochecken nicht wohlfeil 
sind. Ich glaube also wich dem gemeinen Wesen 
verbindlich zu machen, wenn ich in einem kurzen 
Abriß zeige, wie man die gewöhnlichen Krankhei-
ten erkennen, und theils mit Hausmitteln, theils 
mit wohlfeilen Arzeneyen heben könne. 

Von den Krankheiten überhaupt: 

Um der Deutligkeit halben muß ich einen allge-
we.chen Vegnff von den Krankheiten voraus setzen, 
man "wird alsdenn in der Folge die Ursachen desto 
deutlicher einsehen, warum diese oder jene Arzeney-
en müssen gebraucht werden. 

Is t jemand krank, so liegt die Ursache seiner 
Krankheit in dem Körper verborgen., Diese reißet 
ihn, und erregt die widernatürlichen Bewegungen, 
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welche wir eigentlich die Krankheit nennen. Die 
Natur sucht durch einen mechanischen Trieb, odee 
vielmehr durch ein eingepflanztes Gefühl das Übel 
aus dem Körper zu treiben, sie setzet alles in eine 
stärkere Bewegung, woraus eine Hitze entstehet, 
welche das Fieber genennct wird. Nach dem Bau 
unftrs Körpers sind nur drey Hauplwege, wodurch 
das Übel oder vielmehr die Schärfte aus dem Kör-
per gcführet wird, nemlich durch den Darmcanal 
oder Stuhlgang, durch den Schweis und Urin* 
Es gcschiehet in diesem Lande sehr selten, daß die 
Natur den vierteu Weg, nemlich das Nasenbluten 
oder andere Blntftüße, als die güldene Ader, oder 
die Monatszeit wählet. Solche Ausleerungen kön-
nen nicht gleich in den ersten Tagen der Krankheit 
geschehen, weil die Materie der Krankheit noch zu 
grob, oder zu zähe, oder zu genau mit dem Blu-
te vermiftht ist. EsXwerdeu einige, öfters auch 
viele Tage erfodert, ehe sie durch die Fieberbewe-
gungen abgesondert und subtil gemacht wird, daß 
sie dnrch die angeführten Wege aus dem Korpec 
kan geschaft werden. Würde die Natur durch kei-
ne Hinderniffe in diesen» Geschäfte gestöhret, so 
würde sie die Krankheiten in einer bestimmten Zeit 
ohne Bcyhülft der Arzeneyen überwinden. Der 
Körper ist aber selten bcy dem ersten Anfall der 
Krankheiten in einem gesunden Zustande, und im 
Gleichgewicht der Stärke. Ost ist zuviel, oder di-
ckes Bh-t vorhanden. Das Fieber ist alsdenn ge-
wallsamer, die Hitze heftig. Man sucht in solchen 
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Umständen das B lu t durch Aderlassen zu vermin^ 
dern. Die heftige Hihe massigen wir durch küh-
lende Arzeneyen und Getränke. Eine anhaltende 
Verstopfung des Leibes vermehret die Hitze, Angst 
und Unruhe; wir sind also darauf bedacht, dm 
Leib des Kranken zu eröfnen. Oft ist die Natur 
entkräftet, daß sie in dem Kampf mit der Kranke 
heit unterliegen muß. ^ e werden Herzsiärkungen 
und erfrischende Mittel ersodert. I n vielen Krank-
heilen treibt sie das Vlut und die Säfte nach einem 
Theil stärker als nach dem andern h in , woraus 
Stockungen, Schmerz und Entzündungen entsprin-
gen. Die Pflicht des Arztes erfodert, das sto-
ckende B lu t durch innerliche und üusserliche Mittel 
zu zerthellen, und von dem leidenden Orte abzulei-
ten. Dergleichen Falle ereignen sich bey heftigen 
Kopfschmerzen, in den Entzündungen der Augen, 
des Halses, in den Brustsiebern, Gliederreisscn etc. 

Es ist bekant, daß ein Kranker der am Fieber 
liegt, selten Hunger, aber desto öfterer einen Durst 
«mpsindet. Wir müssen diesen Empfindungen der 
Natur folgen, dem Kranken oft zu trinken rächen, 
und nicht allemal so lange warten, bis er es ver̂ -
langet. Vielmal liegt er in Phantasien ohne völ-
liaes Bewustseyn, er hat alodenn keinen Durst, ob« 
gleich die innerliche Hitze stark ist. Durch ein 
hauffiges trinken spühlen wir die Schärfe in dem 
Magen und Gedärmen ab, befördern zugleich den 
Trieb zum Stuhlgang, wir verdünnen dadurch das 
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Verdickte M u t , erleichtern den SchweiS und Ab-
gang des Urins, und eröfnen die Wege der Na-
tur. 

Bey der Beobachtung der angeführten Regeln^ 
müssen wir die Absicht der Namr erwarten, durch 
welche Wege sie das quälende Übel entfernen wil l . 
W i r müssen sie in d i ^ r heilsamen Mürkung nicht 
sichren, sondern sie vi.^,ehr zu unterstützen suchen; 
( deutlicher zu sagen:y W«: müssen dem Kranken 
der den Durchfall hat, nicht zu schwitzen geben, 
weil es nicht allemal glücklich ausschlägt, und wenn 
er in einem ruhigen SchweiS lägt, müssen ihm kei­
ne Abführungen verordnet werden. Unzählige Feh-
ler werden wider diese Regel begangen, insbeson-
dere bey den Durchfällen, welche man insgemein 
vhne Unterscheid anzuhalten pflegt. Schwitzet der 
Kranke, oder hat er einen Durchfall, wenn er 
auch noch so stark wäre, und er findet sich dabey 
erleichtert; ob er gleich matt ist, muß man beydes 
eben so wenig als das Nasenbluten stöhren. I m 
Fall aber SchweiS, Durchfall und Nasenbluten zu 
stark sind, und den Kranken abmatten, so ist nö-
lhig diese Ausführungen zu vermindern. Vielmals 
ist die Natur zu matt, daß sie den S6)weis nicht 
gehörig treiben kan, oder die Schärfe, welche in; 
dem Magen und Gedärmen liegt, kan nicht recht 
zum Durchbruch kommen; alsdenn muß man mit 
SchweiS - und gelinden Laxiermitteln zu Hülsse kom-
wen. Es kommen aber unter den gemeinen Leu-
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<ls>n, welchen die Statut getreuer als andere untere 
stützet, solche Fülle seltener vor, als bey denen die 
eine zärtliche Pflege gemessen. Werden nicht die 
allermeisten Menschen ohne Arzt und Mittel gesund. 

Die Wartung und Pflege eines Kranken trägt 
fthr viel zur Erleichterung der Krankheit bey. Die 
Natur sagt es uns schon, daß wir einen Menschen 
der innerliche Hitze hat, in kein heisses oder sehr 
warmes Zimmer einschließen müssen, wofern wir 
nicht Hitze mit Hitze vermehren wollen. Einer 
der am hitzigen Fieber liegt, sehnet sich nach einer 
Kühlung. Können wir wohl diesem natürlichen 
Verlangen zuwiderhandle«? Ein kühles Zimmer 
erquickt einen abgematteten, den die Hitze des Fie-
bers quälet. Warum wollen wir ihm dieses ^ab-
fal versagen? Die Furcht ist ungegründet, daß 
der SchweiS zurücktreten möchte. Der Kranke 
schwitzt vielmehr mit mehrerer Ruhe, als in der 
Hitze. Könnten wir diese Wartung auch unter den 
gemeinen Leuten möglich machen, wie viele tausend 
würden nicht können erhalten werden, die jetzt oh-
ne Rettung sterben müssen. Allein, es nniste erst 
«ine neue Bauart cingeführct werden. Die Wohn-
siuben der Bauren sind im Winter nicht anders 
als Badstuben zu betrachten. Hier schwitzt der 
Kranke mehr aus Angst und Mattigkeit, als mit 
Erleichterung. Des MorgeZs liegt er bey geöfnc-
ten Thüren in einelh starken Zugwinde, welcher 
lveit schädlicher als die kälteste fteie Lust ift. Die­
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fcr t tätt den Schweis zurück, erregt Durchfälle, 
ohne den Trieb bei Natur, und sttzl oft die jjanj* 
Krankheit m Unordnung. 

Ich muß noch einen si-hr gemeinen Fehler ans 
merken: Man zwinget oft dem Kranken in der 
.s,itze warm zu trinken. Es ist dieses eben fo wi-
dernatürNch^ als ein sehr warmes Zimmer. Der 
gemeine Mann ist hierinn glücklicher, er trinket kalt 
rn.D erquickt sich an diesem Trank. Warmes Ge-
tränke mattet in der Hitze nur ab, und erschlaft 
den Maqcn. Die meisten Kranken haben einen 
Widerwillen gegen Fleisî speisen und Suppen. War-
um wollen wir ihu» denn solche Nahrung zum Ecket 
aufbürden. Es ist keine Folge,'chvas uns bey ge-
snnden Tagen nähtet, stärkt den Körper auch in 
Krankheiten. Der Mangel des Hungers zeiqt schon 
an, daß der Magen zur Verdauung unfähig sen ; 
warum wollen wir ihn noch Mit Speisen belästigen 
welche dem Kranken zuwider sind, 

Dieser Gedanke giebt mir Anlaß «och eine wichs 
tigc Anmerkung hinzu zu fügen. D^r Magen wel« 
eher das wichtigste Eingeweide ist, giebt den Grund 
zu vielen Krankheiten; wenn et aber auch nicht 
Schuld an der Krankheit ist, fo nimt er doch an 
den allermeisten Krankheiten lheil. Spü-et man 
nicht bcy dem Anfall der Krankheiten eine Vcrän«-
derung des Appetits. Alle Herzbeklemmungen, 
Angst, Pang»gkeil liegt nicht im Herzen, sondern 
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in dem Magen oder Herzgrube verborgen. J a 
gar die Rasereyen und Phantasien entstehen aus 
dem Magen, da man sie oft mit einem einzigen 
Brechinitlel heben kau. Daß also einige Krank-
heilen schwerer als andere sind, ist vornehmlich dem 
Magen zuzuschreiben. Alles wird bcy einem Fie-
btr lm Körper rege gemacht, am meisten aber der 
Viagcn, weil er am allerempsindlichsten ist. (Ente 
halt er viel Schleim , Galle, oder eine andere 
Schärfe, so wird alles in Bewegung gesetzt, wo« 
von Übelkeiten, Beklemmungen, Würgen, Bre-
chen etc. die Folgen sind. Wi r können in wcui-
gen Fallen Brechmitteln und Abführungen gebrau-
chen, am allerwenigsten aber im hitzigen Fieber. 
Das einzige was uns überbleibt, ist das häuffige 
trinken, wodurch die Scharfe abgefpühlet und ge« 
dämpfet wird. 

V o n dem Aderlassen: 
I ch habe oben die Notwendigkeit des Aderlaf-

sens angeführct. Allgemein kan man vieles davon 
stl^reiben; allein die Notwendigkeit desselben bey 
«incm jeden Vorfall richtig zu bestimmen, ist un-
endlich schwer. EÖ ist bcy dem gemeinen Manne 
nothwcndiger als bcy andern, theils, weil fein 
B lu t wegen seiner groben Nahrung und des häuf-
figen Schweisies bcy der Arbeit, von Natur dicke 
«nd zähe ist, theils, weil die meisten unter dem 
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Volke dem starken Getränke 6bermass?q ergeben 
sind, wodurch das Bim erhitzt und verdickt wird, 
theils auch, weil er sich von Iugendauf bis zum 
Viißbrauch daran gewöhnet hat. Es ist daher 
kein Wunder, wenn man ihm oftmals, auch wider 
die Rcgclll der Arzcneykunft zur Ader tasscn muß. 

Das Aderlässen ist in einer Krankheit r.othwen-
dig, wenn der Kranke starke Hitze hat, Kopfschmer? 
zcn, Phantasien, starkes spannen in der Brust, 
Stiche, heftige Beklemmungen in der Herzgrube, 
Glicderschlncrzen mit Hitze empsi'ndet. Es ist aus-
serdem notwendig, wenn die Hitze stark ist, und 
er lange nicht zur Ader gelassen hat, oder stark 
von Korper ist. 

Es ist noch ein Fall der eine genaue Beurthei< 
lung erfodcrt, wo das Aderlassen, ohne die anqe-
führten Zeichen nöthig ist. Oft beMt der Mensch 
mit solcher Heftigkeit, daß er kein Glied regen 
kan. Die Hitze ist nicht einmal merklich, d?r 
Puls schlagt klein und matt. Dem ansehen nach 
würde die Öffnung der Ader überflüßig oder gar 
schädlich feyn. , Allein solche Falle bemerkt man 
insgemein bcy solche« Leuten die Blutreich sind. 
Es ist gleichsam eine allgemeine Erstarrnng des 
Bluts und des ganzen Körpers. Wird hier nicht 
durch ein zuredendes Aderlässen dem Geblüte Lust 
Geschäft, so kan eine schwere Krankheit erfolgen. 
Man bemerkt nach dem Aderlassen, daß der Kör-
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per mehrere Kräfte gewinnet, der Puls stärker 
schlägt, und die ganze Natur dadurch erleichtert 
worden. Eö muß aber allemal genungsam Blu t 
gelassen werden, sonst verursacht es mehr Schaden 
und Nachtheil. Dieses ist desto nothwendiger zu 
beobachten, weil die Bauren insgemein eher zu we* 
nig ol* zu viel stießen lassen. Das Ansehen, das 
Älter und die Hitze müssen das Maaß bestimmen. 
Wem dieses zu schwer scheinet, muß so lange das 
Vlut stießen lassen, bis der Kranke eine Verande« 
rung an sich verspüret. 

Schädlich ist das Aderlassen bey alten und ent̂  
krafteten, nicht aber bey allen Alten überhaupt, den 
auch diese, können vollblütig seyn. Es ist schädlich 
denen , die blaß, elend und abgczehrct sind, und 
Ohnmächten empfinden wenn sie sich ausrichten wol-
len, die in einer matten Betäubung liegen, die 
nicht rasen, sondern aus Mattigkeit nur irre w 
den. Höchst schädlich ist es alsdenn zur Ader zu 
lassen, wenn der Kranke in einem ruhigen SchweiS 
lieget, oder einen Durchfall hat, wenn der Kran-
ke schon durch das Fieber ist entkräftet worden. 
Aus diesem Grunde ist das Aderlässen in den er-
sten Tagen, der Krankheit heilsamer, als gegen das 
Ende. Durch ein spates Aderlassen wird die Na-
tur entkräftet, und in ihrer Würkung gestöhrct. 

Ausserdem muß man sich nach der Beschassen-
heil der herrschenden oder grassirenden Krankheiten 
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richten. DK hitzigen Fieber, sind «ich>t allemal von 
gleicher Beschaffenheit. I n einem Jahre sind sie 
hartnäckigter, und ersodern unumgänglich das Ader* 
lassen. I n einem andern Jahre ist das Aderlassen 
bey eben demselben Fieber schädlich. Die Ursache 
liegt darinn, daß die Natur zu gewissen Zeiten den 
Durchfall und den SchwciS schneller als zu einer 
andern Zeit erreget, wodurch die Krankheit qeho-

'ben wird. Man muß also die Natur der Herr» 
schenden Krankheit beobachten, ehe man das Ader« 
lassen ohne Untersthcid anrathet. Oftmals sind, die 
Krankheiten von der Art, da das Aderlässen noth-
wendig ist, als in hitzigen Brustsiebern, in Seiten« 
siechen, Entzündungen der Lunge etc. 

Nach den Jahreszeiten $u urlheilen, ist dag 
Aderlassen im Frühlinge heilsamer, cheilS wegen 
des vermehrten Blutes in der Winter * Viusse, 
weil alsdeun weniger Arbeit ist, theilS auch wegen 
der allgemeinen Würkung der Natur. I m Som­
mer ist es mehrentheils entbährlicher, wegen der 
sschauften Arbeit und des Schweisscs. I m Herb« 
sie ist es nöthigcr als im Sommer, weil der Land« 
man in größer«» Uberfitlß lebt, der Schwereren 
und Trunkenhcit mehr ergeben ist. 

I c h solle noch von dem Aderlasse« gedenken, 
welches zur Morba»mnss oder Präservative vorgenoms 
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mcn wird, allein soweit ist unsere Aussicht und die 
Ordnung unter dem gemeinen Mann noch nicht ge-
bracht worden. Er verfähret hierinn nach Gut-
dünken 

V o n der Verstopfmig des Leibes: 
Der Kranke ist insgemein zur Verstopfung §v 

neigt, vornehmlich wenn er an einem hitzigen Fie^ 
bcr iiegt. Ich habe bereits erwähnet, daß eine 
erhaltende Verstopfung schädlich scy. Eine Öffc 
mmg erleichtert die Zufalle. Könte man allemal 
abführende Mittel geben, so wäre man am leichte-
sicn geholssen. Allein die wenigsten Fieber verstat-
ten dieses Mittel. Noch haben die Arzte kein be-
qucmeres als die eckelhafte Clystire ausfündig ma-
chen können, vor welche sogar der gemeine Mann 
«inen unüberwindlichen Abscheu hat. Man muß 
sich nach der Leibesöffnung jedesmal erkündigen, 
weil der Bauer in diesem Stück überaus schäm-
hast ist, ob er gleich in allen feinen übrigen Hand­
lungen die Reinligkeit der Sitten sehr wenig beo-
dachtet. 

Zu den Clystiren wird entweder dünne Haber-
suppe mit Salz allein genommen, oder es werden 
i bis 2 Löffelvoll Baum - oder Leinöhl zugesetzt, 
oder i Lösselvoll ungesalzene Butter. Die Clystire 
wit Milch, Camillen und 6§l sind bekant. Sind 
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Blähungen oder Schmerzen mit der Verstopfung 
verbunden, können Camillen, ein Lösselvoll gcstoße« 
i tr Künime!, oder ein halber Lösselvoll von gesto-
Serien Loorbeeren mit Habergrütze oder Milch, stark 
gekocht werden. I n der Hitze kan man statt Salz 
ein Quentin oder mehr Salpeter nehmen. Eine 
Ilystier von Salz und Wasser allein ist oft würk-
sam. Bey einer hartnackigten Verstopfung wird 
: Loth auch mehr Seisse zugesetzt, und mehr Salz 
genommen. Innerlich dabey i bis 2 Lösselvoll ans 
tcö Baumöhl gegeben, oder vor gemeine Leute Leins 
öhl gegeben und auch den Leib damit gefchmieret, 
befördert den Stuhlgang. Er muß dabey zu wie-
derholtenmalen über den Dampf.von warmen Wast 
ser lange sitzen. Dies allein pflegt den Leib zu 
cröfncn. Die Honigpillen sind bekant. Sie wer-
den gemacht, wenn der Honig iti einer Pfanne so 
lange unter beständigem umrühren gebraten wird, 
b»s er durch rollen eine Art von Harte erlangt ß 

weil er sonst zu stüßig ist. Mit der Seiffe ver-
fähret man auf eben die Art, wenn sie zuvor ist 
geschadet worden, sie kan auch mit Honig vermischt 
-"braucht werden. I n Ermangelung dieser Mittel 
&n ein Stück von einem Licht zur Noch die Stel-
le vertreten. Die Länge und Dicke der Stublzap-
sen richtet sich nach de? Größe der Person. Sehr 
oft hat eine angezündete Pfeiffe mit Toback, die 
dem Kranken beygebracht, da sie sich selber aus« 
rauch, eine langwierige Verstopfung gehoben. Nur 
Trofj sich einer die Öffnung nicht verstopfen. Die 
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erissnendsn Pillen, wenn sie bey Versiopfungen 
taglich zu i bis 4 Stück gebraucht werden, vorhin«-
dern die Verhärtung des Leibes. ( I^urc , Smhlc 
zapfen und der Dampf, müssen so lang? witderhoh-
le: werden, bis die Würkung erfolget. Die Pils 
len mit dem Elystier gebraucht, werden sclten fehl? 
schlagen. 

Von den ableitenden Mitteln: 
D : s Blut wird oftmals in Fiebern nach einem 

Ort starker hingetrieben als nach einem andern. 
Es dringt zuweilen mit Gewalt nach dem Haupte, 
.lach dem Halse, Brust etc. I n solchen Umsiän« 
den sucht nun das Blut herunter zu leiten, wozu 
verlchiedene Mittel, gebraucht werden. Das bloß« 
Reiben der Füße mit. Tüchern, die Umschlage mit 
Flanell, welches in gekochter Milch und Camillen 
ist getaucht, ausgedruckt und beständig warm um 
die Füße geschlagen wird. Man nimmt Senss und 
Sauerteig, von jeden beynahe gleichviel, feuchte/ 
es mit Efsig an , legt es unter bcyde Fußsohle!, 
oder auf beyde Waden. Wenn eine Röthe sich 
zeiget, wird es abgenommen. Soll dieser Umschlag 
noch kraftiger würken, wird etwas geschabter Mer? 
rettig zugelegt. Ein aufgerißcner Hecring auf die 
Fußsohlen gebunden, ist nicht ohne Würkung. Am 
stärksten ziehet das spanifthe Fliegenpstaster. Wer 
dieses nicht hat, nimmt Sauerteig in der Größe 
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?ines Rubels auch größer, vvr Kinder kleiner, be-
freuet es dick mit dem Pulver von spanischen Fliee 
gen, bindet es auf die inwendige Seite beyder Wac 
den. Die Wunden werden mll ungesalzener Bub-
ter auf ein frisches Kohlblatt gestrichen, oder mit 
Schmant und etwas Sassran über dem Lichte zur 
Salbe gekocht, oder mit einem Pfiaster von glei* 
chen Theilen Talq und Wachs zusammen geschmol« 
' ' n , geheilet. Bey einem gelinden Zufall sind lau-
warme Fußbäder zur Ableitung, aber nicht allemal 
im Fieber dienlich. 

Bey den gemeinen Leuten hat man insbesondere 
darauf zu sehen, daß die Füße warm gehalten werc 
den, weil sie gewohnt sind den Kops und die ober« 
Theile des Körpers ängstlich zu bedecken, wobey 
die Füße bloß sind. Alles B l m steigt alsdenn 
starker nach den obern Theilen, weil es durch die 
Kälte der Füße zurückgetrieben wird. Das beste 
Mtte l hiebey ist, ein Sack mit Häcksel, worin« 
'yde Füße gesteckt werden. Das B lu t ziehet sich 

.»ehr herunter, und der Schweis bricht eher aus. 

Wie man sich ben dem ersten Anfal l 
einer Krankheit zu verhalten habe: 

Die Krankheiten sind in ihrem Anfange schwer 
zu erkennen. Die ersten Zeichen unter welcher sie 
erscheinen, sind den meisten Krankheiten gemein. 
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Fast bey allen verspüret man eine Schwsre und 
Mattigkeit in allen Gliedern. Der gemeine Mann 
weis sich nicht anders auszudrücken, als daß ihm 
das Herz und alle Glieder wehe thun. Hieraus 
läßt sich noch nichts gewisses von der drohenden 
Krankheit bestimmen. Es erfodert inzwischen die 
Klugheit auf die ersten Anfalle aufmerksam zu seyn, 
weil man oft mit einem geringen Mittel einer schwe-
ren Krankheit vorbeugen kan. Es wäre nur zu 
wünschen, daß die Herrschaften den Bauren bey 
Straf t anbefehlen möchten, dem Hose sogleich als 

'jemand befall, Nachricht davon zu geben. 

Die mehresien.Krankheiten unter dem Volke ent* 
stehen von 'Verkalkungen, wobey die Ausdünstung 
gehemmt ist. Ein Schweismittel, wozu man ins-
gemein Salpeter und Cardobenedikten zu nehmen 
pfiegt, hat in unzähligen Fällen die Gesundheit wie-
ber hergestellet. D a s Schweispulvcr ein bis zwey< 
mal gegeben, ist hiezu noch bequemer. Empfindet 
aber der Kranke zugleich einige Hitze, so kan e 
auf die Halste mit dem temperierenden Pulver gege 
ben werden. Mehreres kan man allgemein nich 
anrathen, insbesondere wenn Personen einzeln be 
fallen. I s t aber schon eine Krankheit in einer Ge-
gend oder^Gcbieth ausgebreitet, oder aar ansteckend, 
so muß man seine Maasregeln nach der Beschaft 
fenheit der Krankheit wählen. Z. E . wenn je­
mand zu einer solchen Zeit befält, in welcher hihi-
ge Brustkrankheilen herrschen, muß man bey Zei.-

tm 
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ten^M Ader lassen, und das Temperierpulver in 
24 Stunden 2 bis 4 mal verordnen. Kan auch 
die Krallkheit nicht völlig abgewendet werden, wel-
tyz$ doch sich sehr ofr ereignen wird, so wird doch 
ihre Gewalt stark geschwächt, daß. sie der Kranke 
leichter überwinden kan. Mau kan auch in diesem 
Fall das Schweispulver versuchen; allein bey fehl-
geschlagener Hülffe, muß das Temperierpulver ge^ 
braucht werden. 

V o n den Fiebern überhaupt: 
I ch mache in der Beschreibung der Krankheit 

den Anfang mit den Fiebern, weil die mehresten 
Krankheiten mit einem Fieber verbunden sind. D ie 
l̂czte nennen eine jede widernatürliche Hitze des 

Körpers, so von einer innerlichen Ursache entstanden 
ist, ein Fieber. Sie zahlen drey Hauptarten, erst« 
lich die hitzigen, zweytens die kalten oder Wechsel-
fieber, drittens die tangsamen oder schleichenden, 
odec auszehrenden Fieber-. Bey den hitzigen ist die 
Kälte nicht so stark als bey den kalten Fiebern; 
allein die Hitze dauret länger, und verläßt niemals 
völlig den Kranken, ob sie gleich zuweilen kaum 
werklich ist. Die auszehrenden dauren am läng-
sten, sie greiffen den Körper nicht heftig an, und 
Sta HitzP ist gelinde und gleichsam schleichend. 



Von den hitzigen Fiebern: 

Einer der an einem hitzigen Fieber liegt, ver-
spüret im Anfange einen Schauer, selten einen f t o 
?en Frost. Die Hitze fangc mehrentheils des Abends 
merklich an , wird gegen die Nacht stärker, am 
Morgen etwas gelinder. Gegen Abend nimmt sie 
wieder stärker zu. Man hat zwar noch eine Art 
eines recht heftigen und hitzigen Fiebers, wo die 
Hitze mit gleicher Starke fortdauret, sie sind aber 
in diesem Lande sehr selten, in den heissen Landern 
aber weit haufsigcr. Empfindet der Kranke keine 
andere Zufalle als eine Hitze im ganzen Körper, 
Mattigkeit, Kopfschmerzen, Durst etc., welkes 
Folgen von der Hitze sind, so wird das Fieber 
schlechtweg ein hitziges Fieber genennet. 

Die Cutr bestehet darinn, daß man ihm Hauffs 
von dem G^rstentrank zu trinken, und alle 4 Stnn-
den das Temperierpulver giebt. Am 7 ten, 9 ten 
oder 14 ten Tage pflegt sich ein Schweis oder ein 
Durchfall einzustellen. Die Natur bindet sich aber 
nicht allemal an gewisse Tage. Weis man, daß 
die Krankheit sich mit einem Schweis endiget, so 
kan man alle Morgen, insbesondere aber gegen die 
benandtcn Tage das Schweispulver, oder die Aus-
dünstungsbefördernde Tropfen geben. Dies ist die' 
algemeine Vorschrift, bey welcher man niemals ei* 
nen Fehler begehen wird, wenn man die Regeln 
des Aderlassens, und die Öffnung des seibes dabcy 
beobachtet. &)<rn 

.. 



Von den Flußfiebern: 
S o lange der Kranke weiter nichts als über tv 

tle algemeine anhaltende Hitze, Kopfschmerzen, Mat-
tigkeit, Durst etc. klaget, nennet man die Kranke 
heit schlechtweg ein hitziges Fieber- empfindet er 
aber dabei) einen Schnupfen, oder Halsweh, oder 
Husten, kommt der Schauer und das Fieber mir 
jeden Abend wieder, ist es am Morgen leiä)ter, 
Und den Tagüber verspüret der Kranke nur Mal--
tigkeit, Kopfschmerzen, und eine Schwere des Haupts 
Und aller Glieder, so heißt es ein gutartiges Fluß s 
oder Catharalfteber. 

Oft aber ist die Hitze stärker, zuweilen mit phaw 
Lasieren, die Kopfschmerzen heftiger, der Körper 
lvird gewaltsamer angegriffen, die Hitze läßt am 
Norgen nicht merklich nach, sondern dauret den 
ganzen Tag, wobcy zugleich Halsweh oder> Schnup­
fen, Husten, oder Gliederschmerzen, wird es auch 
kin hitziges Flußsieber genant. 

Sehr oft bemerkt man, daß die Hitze nicht sehr 
stark ist, der Kranke nicht raset, sondern nur in 
Allen Phantasien liegt, eine Schwere und Dum« 
(?eii des Haupts verspüret, und bey dem ersten 
Mfa l l mit einmal seiner Kräfte beraubet ist, wo-
êy sich auch Schnupfen, Husten, oder Halsweh 

Offert, denn heisset es ein bösartiges Catharal- oder 
flußsieber. Insgemein, doch nicht allemal, siebet 
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Watt dabey Flecken wie Flöhsiiche, nur daß sie il 
der Mitten keinen rochen Punkt haben. 

W i r sehen also, daß das Unterscheidungszeichel 
der Flußfieber, Schnupfen, Halsweh und Huste» 
!st. Es sind aber diese Zeichen nicht jederzeit bey 
sammen. Oft ist nur ein Schnupfen oder Hals 
tveh, oder Husten. Auch diese bemerkt man nicht 
«llemal gleich im Anfange, sondern oftmals in den« 
Fortgange der Krankheit. Am schwersten entdecken 
s?e sich bey den bösartigen Flußfiebern, weil fal) 
alle Sinne und Empfindungen betäubt sind. Das 
gutartige Flußfieber ist am leichtesten zu heben. 
D ie Natur ist in den meisten Fällen selbst Arzt. 
Es endiget sich insgemein mit einem Schweis. Isi 
die Hitze stark, giebt man das temperierende Pub 
fcer gegen die Nacht, am Morgen das Schweiß 
treibende. Es kan auch das letztere gegen die Nachl 
gegeben werden. Die schweistreibende Mittel giebl 
znan aber aus dieser Ursache des Morgens, weil 
die Natur alsdenn sihon selbst zum Schw«6 ge-
neigt ist. Die Füße welche insgemein kalt sind, 
müssen warm gehalten werden. Die Fußbäder gê  
gen die Nacht, geben Erlei6)terunq, und befördert 
den Schweis. Das Aderlassen ist hier selten «fr 
thig, es wäre denn, daß jemand vollblütig sey, und 
das Aderlassen versiumet hätte. 

I n den hitzigen Flußfiebern ist das Aderlässen «otfr 
wendiger, und die ableitenden Mitteln; doch muß man 

die 
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die' obigen Regeln dabey beobachton. Das tempe-
rierende Pulver tan hier alle 3 oder 4 Stunden 
gegeben werden. Der Gersten - oder EMtrant 
Müssen zur Stillung des Dursteg dienen. Der 
Schweis erfolgt hier nicht so leicht, als in dem 
gutartigen Flußsieber, daher man den Kranken nicht 
gleich im Anfange zum Schweis zwingen muß. 
Manche schwitzen zwar im Anfange, allein ein jbfc 
(her Schweis ist mehr eine Folge einer Mattigkeit 
oder Angst, und also nicht erquickend. Gegen den 
7 ten, 9 ten Tag und ferner, sind die Schweis-
mittel sicherer. Hat man aber schon bey andern 
beobachtet, daß sich das Fieber mit einem Durch-
fall endiget, so ist das temperierende Pulver nütz« 
licher. 

I n den bösartigen Flußfiebern ist das Aderlassen 
selten lwthig, weil hier ohnedem schon eine Mal-
«igkcit ist. Doch wird es bey starken und vollblü-
tigen gleich iin Anfange nicht schaden, sondern zur 
Erleichterung diene»,. Das temperierende Pulver 
allein muß hier nicht so haufsi'g gebraucht werden, 
wenn ohnedem bie Hitze nicht stark ist. Der Essig-
trank mit Campher, und das Temperierpulver mit 
Campher versetzt, alle 4 oder 6 Stunden, wider-
stehen dem Gift der bösartigen Krankheit am stark-
sien. Einige glauben zwar, daß der Campher in-
Nerlich schädlich scy, allein ehe man dieses behaup-
ten kan, muß man zuerst alle Erfahrungen der 
^rzte über den Haussen werffen, die den Campher 
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bey bösartigen Krankheiten vorzüglich kräftig kefun< 
den haben. Esilg, Campher und Chinarinde, wer? 
den als drey Helden in solchen Krankheiten gerüh-
Met. Die Flecken zeigen nichts gewisses an. 

Von dem Husten, Halsweh 
und Schnupfen: 

Bey Gelegenheit der Flußsieber muß ich auch 
Von diesen Zufällen ewe Anleitung geben. 

E s ist sehr schwer alle Arten des Hustens mit 
einem A'.zeneym:ttel zu heben, weil er aus verschie« 
denen Ursachen entstehen kan. Es giebt einen 
sie« der von Verkällungen entstehet, solcher ist am 
leichtesten zu hemmen. D a s Brustpulver und die 
Universaltropfen werden ihn in den meisten Fällen 
bozwinqen. I s t der Schleim zähe, muß das O x y -
tnel fquil l i t icurn zu Hülffe genommen werden. 
Brust und Füße werden dabey warm gehalten. 
Dieser Husten vereiniget sich mit dem gutartigen 
flußsieber. Bey den hitzigen Flußfiebern ist er 
sihon schwerer zu heben. Die Universaltropsen sind 
alsdenn nicht so sicher zu gebrauchen, wohl aber 
das Brustpulver und Oxymel:. Der Gerstenschleim 
lindert ihn auch merklich. D a s Gerstenwasser mit 
Honig oder Oxymel squll: vermischt, erleichtert den 
Husten gleichsals. Abführungen vermindern den 
Zufluß nach der Brust. 



D<? zweyte Ar t des Hustens liegt in dem M a -
gen, und ist schwerer als der Brusthnsten zu he-
ben. Mal l unterscheidet ihn von dem Brusthuftm 
an der Empfindung und am kitzeln in der Herz-
grübe, ehe der Husten kommt. Nach dem Essen 
pfiegt er auch zuzunehmen. Das Brustpulver und 
die Universiütropfen, ,vornemlich das Oxymell: sind 
hierinn kräftige Mittel. Die Abführungen sind bey 
einem hartnäckigten Magenhusten nöthig. Oftmals 
will dieser Husten nach dem Gebrauch der besien 
Mitteln nicht weichen, insbesondere wenn er aus 
einer Schwäche des Magens entstanden ist. Mae 
genstarkende Arzeneyen sind alsdenn am heilsamsten. 
Betrist ein solcher Husten schwangere Personen, 
so ist das Aderlassen fast allemal nothwendig. S m 
jje Brustmilleln sind hler schädlich. 

Die dritte Art ist der Keuchhusten, und unter 
ollen am schwersten zu curiren. Er ist wie die 
Pocken und Masern ansteckend. Wer ihn einmal 
gehabt hat, soll auf ewig davon befreiet bleiben. 
Er unterscheidet sich an der Art des Hustens. 
Man hustet ohne Aufhören fort, bis man fast er-
sticken will; er endiget sich auch insgemein mit 
würgen und brechen. Nachdem man eine Zeit­
lang Ruhe gehabt bat, nimmt er auf gleiche Wei-
se wieder seinen Anfang. Einen Tag ist er auch 
erträglicher als den andern. Der Keuchhusten hält 
viele Zeiten, oft ein viertel Jahr und langer an. 
Kinder sind insbesondere damit geplagt. Er hat 
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seinen Sitz gleichfals im Magen, allein feine Schär-
fe ist so subtil, daß sie nicht durch die gewöhnlichen 
Mitteln wider den Husten, kan gedämpfet werden; 
sie vermehren vielmehr noch das Übel. Abführun-
cen und Brechmitteln sind am nützuchfren. Zwey 
Gran , oder zwey Gerstenkörner schwer von der 
Hypokakuana, mit einer Messerspitzevoll Zucker ge-
rieben-, des morgends nüchtern gegeben, und zwar 
an dem Tage, in welchem der Husten nicht so hef-
tig ist. Wird der Husten hieraus nicht vermindert, 
kan man das lange Moos, welches an den Zwei-
gen der Eichbünme wachset, als Thee trinken, 
wodurch viele sind geholssen worden. I n Schwe-
den wird der wilde Rosmarien, welcher auch 
Schweinsporst genennet wird, als Thee im Keuch-
husten gebraucht. I n einigen Fallen habe ich Ma» 
gentropfen zu Hülffe genommen. 

Man hat verschiedene Arten des Halswehes. 
Die leichteste ist diejenige da der Zapfen geschwol-
len, oder wie man sagt, gefallen ist, weil er als-
denn verlängert wird,,und das Schlucken etwas 
schwer fallt. Insgemein sind die Mandeln auch 
dabey geschwollen. I n solchen Fallen hülst man 
sich mit Hauämitteln. Man hebt den Zapfen mit 
Honig und Ingfer auf. Andere machen ein Gur« 
yclwasser von Salwey, Isop, Honig und Salpeter. 
Einige gurgeln sich mit Esilg und Honig, oder 
mit der Brühe von sauren Kohl. Weit Kräftiger 
ist folgendes: Man nimmt Bibernelwurzel, Zer-
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schneidet sie, glesset drey Fingerhoch Spiritum dars 
aus, und laßt es so lange an der Warme stehen^, 
bis es eine dunckelgelbe Farbe erlangt hat. Von 
dieser Essenz schluckt man allein, oder mit Zucker 
einige Tropfen langsam herunter, und wiedcrhohlet 
es oft. Man kan die Essens auch mit Wasser 
temperieren, weil sie scharf ist, und statt eines Gur^ 
gelwassers gebrauchen. Nur im Anfange einer 
Halsentzündung sind diese Tropfen dienlich, nicht 
aber alsdenn, wenn schon der Anfang einer Eite-
rung zu vermuthen ist. Äußerlich pflegt man xotxv 
mes Mehl oder Kley, Mclilotenpftaster allein, oder 
mit Campher vermischt, aufzulegen. Fußbäder und 
Abführungen befördern die Besserung, oftmals auch 
das Aderlassen, wenn eine Vollblütigkeit verhanden 
ist. I n vielen Fallen will keine Zertheilung erfol-
gen. Das Schlucken wird beschwerlicher, und kan 
nicht anders als mit vielem Schmerz und Mühe 
geschehen. I n solchen Umständen muß man den 
Hals genau besehen. Entdecket man einen crhabe-
nen Geschwulst, welcher einen weissen Punkt hat 
oder weich anzufühlen ist, so ist ein Geschwür vor-
Händen, welches man zum Austruä) bringen muß, 
weil sonst keine Besserung zu hoffen ist. "lnf ei-
ne künstliche Weise gefthiehet es mit einer Lanzet-
Uf wer aber diese Methode nicht verstehet, muß 
die weiche Stelle stark mit dem Finger drucken, da 
das Eiter mit einmal ausbricht. Ist der Geschwulst 
«och nicht erweicht genung, muß man oft mit Was-
ser gurgeln, worinn' Camillen und Leinsamen gê  
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kocht sind, äusserlich einen Umfthlag von gekochter 
dicker Grütze mit Fett oder Butter vermischt, oder 
gekochten Leinsamen als einen Brey, beständig warm 
umgeschlagen, oder auch doppelte Flanelltücher in 
mariner Milch, worinn Camillcn und Wcisbrod ge-
kocht sind, vorher wohl ausgedruckt, zu wiederhohl-
lenmalcn umlegen. Die Umschläge müssen nicht 
so lange liegen bis sie kalt sind, sonst treiben sie 
mehr zurück, als daß sie den Schwulst erweichen. 
Das Geschwür zu reinigen, ist Honig und Essig, 
»vorinn noch das gekochte Wasser von Rostnblät-
lern kan genommen werden, heilsam. 

Der höchste Grad der Halsentzündung wird die 
Bräune genannt. S i e ist mit einem heftigen 
Schmerz im Halse, wobey auch das Othenhohlen 
leidet, und einem Enhündungssieber verbunden^ 
Die wahre Braune, die von dem Blut allein mu 
stehet, wird in diesem Lande selten gefunden. Der 
Mund ist trocken, die Znnge geschwollen, dunkel-
braun oder gar schwarz. Ein starkes Aderlassen 
am 3!rm, spanische Fliegen um den^Hals und zwi-
schon die Schulterblätter gelegt, die Bibernelltrop-
fen, werden von den Ärzten angerathen. Die Tro-
ckenheit und Hitze des Halses zu vermindern, ver-
mischet man eine Messerspitzevoll Salpeter mu zwey-
;nal soviel ungesalzener Butter, und lasset es dem 
Kranken langsam herunterschlucken, oder man nimt 
Salpeter und Zucker zu gleichen Theilen, Campher 
den 4 ten Theil, von welchem Pulver eine kleine 
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Messerspitze mit ein paar Löffelvoll süsser Milch ver-
mischt, almälig heruntergeschluckt wird. ' Der 
Dampf von Weinessig und Honig, mit offenem 
Munde oder einem Trichter aufgefangen, befördert 
die Zertheilung, und lindert zugleich die Schmer-
zen. Ost wiederhohlte Clystire und lauwarme Fußs 
bader leiten den Zustuß des Blutö von den obati 
Theilen ab. Die Clystire von Fleischbrühen ge«-
macht, nähren den Körper, wenn der Kranke nichts 
mehr schlucken kan. Das weisse vom Ey mi! Ro-
stnwasser zerklopft, mit etwas Salpeter und Htm-
beeren-oder Erdbeerenwasser vermischt, dem Kran-
kcn Theelösselweis langsam herunterschlucken lassen, 
kühlet und lindert die Schmerzen. Kühlende Ab-
sührunqen von einigen Unzen Manna mit Cre-» 
ixior Tar t a r i säuerlich gekocht, tragen nicht we-
nig zur Linderung bey. I n einem Loth Baumöhl 
ein halb Quentin Campher in der Warme aufge-
löset, den Hals ausserlich geschmieret, warmes Mehl 
darüber gelegt,^ hat in Vielen Fällen die Zertheis 
lung befördert." ' 

Am meisten aber wird man in diesem Lande di« 
falsche Bräune gewahr. Diese entspringet von einer, 
wässerigten Schärfe, und von einem angehäustea 
und zähen Schleim im Halse. Die Zunge ist hier 
auch geschwollen, aber mehr weiß und mit Schleim 
überzogen, welches Zeichen man zur richtigen Uns 
terfcheidung wohl merken muß. Die Mittel in der 
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falschen Bräune, sind von denen die in der wah^ 
ren Braune gebraucht werden, wenig unterschieden, 
ausser daß das Llderlassen in der falschen Bräune 
nicht allemal notwendig ist, weil die Ursache mehr 
in einer Scharfe als im Blute liege:, daher auch 
die Gurgelwasser dergestalt eingerichtet werden, daß 
sie den zähen Schleim mehr lösen, und den Spei-
chelfluß befördern. Zu diesem Zweck ist das öftere 
gurgeln mit Brandivein und die Bibernelltropfen, 
besonders gut. I s t der Schleim sehr zähe, kocht 
man Salwey mit Honig, setzet noch Oximel squill: 
Saivctcr, oder noch besser Salmiak einige Messer-
spitzenvoll &«, lässet damit gurgeln, oder welche« 
noch tiefer dringt, einspritzen. Auf solche Weift 
wird der zähe Speichel gelöset, und die Schmer-
zen des Halses vermindert. 

Diejenige Bräune welche mit bösartigen und am 
steckenden Krankheiten sich vereiniget, ist insgemein 
lnit der größten Gefahr verknüpfet, ob sie gleich 
Nicht gefährlich zu feyn scheinet. Die große Ent-
krästung welche damit vergesellschaftet ist, verbietet 
das Aderlassen, und den Gebrauch stark kühlender 
Iliittcl. D a s Campherpulver welches ist kurz zuvor 
beschrieben worden, das Gurgeln oder Einspritzen 
mit Essig und Honig und etwas Brandwein, sind 
die besten Mittel. Die Geschwüre welche zum 
Brande geneigt sind, können mit Myrrhen, in der 
Warme mit Spiritus aufgelöset, und Honig der 
wit Rosenwasser ist gekocht worden, vermischt ge^ 
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pinsele werden. Von den Myrrhentropsen wird 
nur der 4 te Theil zugesetzt. 

Der Schnupfen ist zwar nicht gefährlich, aber 
oft recht sehr beschwerlich. Der hartnackigste wird 
der Stockschnupfen genant. Der Dampf lin-
dert zuweilen, aber nicht allemal den Schnupfen. 
Einige lassen daher den Dampf von dem Cossee 
mit verdecktem Gesichte in die Nase gehen. Der 
Dampf von Milch worinn Camillen gekocht sind, 
ist von gleicher Würkung. Einige thun das Ge-
gentheil, und ziehen kalt Wasser in die Nase. 
Dies ist aber nicht so sicher als das erste. Der 
Dampf von Essig, auf ein glühendes Eisen geqos-
scn, eröfnet die verstopfte Nase. Das räuchern 
mit Bernstein, rühmen viele, l̂usscrlich wird das 
Campheröhl welches ich kurz vorher beschrieben, auf 
die Nase und die Stirn über der Nase geschmie-
rct. Den Schnupfen in den Fluß zu bringen, 
wird geschabte, und auf den Ofen getrocknete vene-
tianische Seisse als Schnupftoback gebraucht. Fein-
gestoßener Zucker befördert den Fluß gleichfals, oder 
1 Theil Coriander und 2 Theile Zucker, oder Ma-
joran mit Zucker. Innerlich wird das Schweistrei-
bende Pulver, gelinde Abführungen, Fußbader, zu-
weilen auch das Aderlassen, nebst einer abgemessen 
nen Diül und Verhütung der Kälte erfodert. 

Vo» 



V o n dem Entzündungs. Fieber: 
Eine Entzündung nennet man, wenn ein The^ 

des Körpers erhitzt, schmerzhaft oder geschwollen 
ist. Alle Theile des Körpers können entzündet wer-
den; allein nicht alle Entzündungen sind mit ei« 
nem Fieber verbunden. Der Schmerz Hey der Enk 
zündung ist insgemein stechend, oder brennend, oder 
beydes zugleich. Doch nicht ein jeder stechender 
und brennender Schmerz zeigt eine Entzündung an. 
Die Unterscheidungs - Merkmale werden wir bey 
den einzeln Krankheiten anzeigen. Um der Deut« 
lichkcit halben will ich die Entzündungssieber »ach 
der Ordnung der Theile abhandlen: 

Die EnhündMg des Gebirns, oder 
b\t H i r n w u t h wird in diesem Lande selten beo-
dachtet. Sie entstehet ursprünglich mehr aus dem 
Magen als aus dem Gehirn. Eine wüthende und 
anhaltende Raftrey, blitzende Augen, drohende Bli-
<le, eine beständige Schlaflosigkeit, ein heftiges 
Klopsen in den Pulsadern des Hauptes, eine bren-
nende Hitze sind die Hauptmerkmale. Diejenige 
Hirnwuth welche man bey hitzigen und bösartigen 
Fiebern bemerket, trift man weit häuffiger an. 
Man muß sie wohl von der Raserey unterscheiden, 
welches ohne Fieber entstehet, auch von dem phan, 
«asiren und irre reden, welches mehr von einer 
Schwachheit als Entzündung entstehet. Is t der 
Kranke bey Kräften, tan die Ader geöfnet wer-
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den« Spanische Flieqen, oder noch besser Senf-
Umschläge um beyde Füße, oder auch nur erwei-
chende Umschläge gebraucht, das temperierende Pul-
ver oft wiederhohlet, Clystiere, auch das Schröpfen 
im Nacken, sind hierinn anzurachen, welches alles 
mit dem reichlichen Gebrauch kühlender Getränke 
muß verbunden werden. 

Die Entzündung der Augen «kennet man 
chne Beschreibung der Merkmale. Nur ihre ver-
schiedene Arten muß man sorgfältig unterscheiden. 
Be» einer nassen Entzündung thrünen die Augen 
HHuffig, welche bey einer starken Entzündung heiß 
Und scharf sind, daher auch der Schmerz stechend, 
druckend und brennend ist. Bey einer trockenen 
Entzündung stießen die Thränen gar nicht, oder 
nur sparsam. Man , muß die verschiedenen Ursa« 
chen kennen. Die gewöhnlichste ist eine Verkäb 
tung, oftmals ist sie eine Folge von verhinderten 
Blutstüssen, als der güldenen Ader, der Monats-
zeit. Nicht selten ist sie die Würkung einer Scharfe 
dec? B l u t s , als eines zurückgetriebenen Ausschlags 
)es Scurbuts, der venerischen Krankheit. 

Die nasse Entzündung der Augen, welche ohne 
Fieber ist, und von einer Verkültung entstehet, 
wird am Echtesten gehoben. Man leget trockene 
ZHckgen mit Camillen, etwas Saffran, Campher 
M der Größe einer Erbst auch noch größer über. 
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Man läffct-den Dampf von Rosenwasser und wat* 
men Wem, jedes auf die Hälfte genommen, mit 
einem Trichter odcr einem Gefäße, so warm alz 
man leiden kan,. an die Augen gehen. Den Dan pf 
vertragt das Auge allemal, die Entzündung, mag 
noch so heftig, und das Auge recht sehr empfind-
lich feyn. Will man noch Camillcn, Krausemünze 
und andere wohlriechende Kräuter in dem vermisch­
ten Wasser kochen, gcschiehet die ZertheUung noch 
siärkcr. Sackgcn von gedachten Kräutern gemacht, 
in Wein trnö Roftnwasser verdeckt gekocht, gelinde 
ausgedruckt, und allemal warm aufgelegt, würkt 
noch kräftiger. Das Erdbecrenwasser kühlet noch 
mehr als das Rosenwasser. Die Bähungen müs. 
scn so lauge wiedethoh^t werden, bis die gehest« 
Linderung erfolget. Bey' einer heftigen Entzündung 
kan man am Fuß zur Ader lassen. , Fußbäder, dag 
temperierende Pnlvcr, gelinde Abführungen und sp<̂ . 
Nische Fliegen zwischen den. Schulterblättern in der 
Größe einer halben Hand, mehr als einmal gebrau-
chen, zuletzt werden sie an die Waden gelegt, um 
den Fluß stärker herunter zu ziehen. Die gerühm 
lcn Augenwaffer, Salben und Spiritus, verträgt 
das Auge nur alsdcnn, wenn es nicht heftig ent-
zündet ist. Starke kühlende Mittel sind schädK^. 
Ich habe dicke Milch zwischen Tücher oft umge., 
schlagen, von großer Würkung befunden; ich far, 
«es aber nicht allgemein anrathen. Blutjgeln in den 
Schläfen oder unter den Augen angesetzt, ziehen 
das Geblüt von den Augen ab. Scharfe Sachen^ 
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als weisser Vitriol i Quenrin, in x Loch Brunnen­
wasser aufgelöste, ist nur bey gelinden und langwie-
rigen Entzündungen dienlich, ungleichen ein Tuch 
mit CampherspirituS und Süssran, wohl ausqedruct't^ 
doch nicht unmittelbar auf das Auge gelegt. 

Bey einer trockenen Entzündung ist der Gebranch 
der spanischen Fliegen nicht so heilsam, und oft-
Mals gar schädlich. Die Bähungen mit Wein 
und wohlriechenden Kräutern, sind vorzüglich an-
zurathen. Die Augen-Entzündungen, welche eine 
Scharfe zum Grunde haben, können zwar auch 
nach der angezeigten Methode geheilet werden, sol-
len sie aber nicht wiederkommen, muß man zugleich 
die Schärfe durch innerliche blulreinigende Arzney-
en zu heben suchen. 

Nicht selten entstehet eine Entzündung, von den 
einwertS gekrümmten Haaren der Augenlieder. I n 
solchem Fall helfen die Augenmittel wenig, sondern 
die Haare müssen mit einer Zange ausgerauft wer-
den, sie wachsen aber bald wieder, und stechen 
noch empfindlicher. Das Abschneiden des ganzen 
Augenrandes ist wohl das geschwindeste und sicher-
sie Mittel . 

Die Felle auf den Augen, welche von Enlzün-
düngen, Pocken etc. entstehen, werden auf verschie-
dene Weise durch beißen vertrieben. Ein Theil 
Eyerschalen und zwey Theile Zucker fein gerieben, 

C 3 nimmt 



nimmt ein dünnes Fell weg, wenn es mit einem 
Pinsel auf das Mahl gestrichen wird. Das gelbe 
vom Ey an einem Licht' gebraten, bis ein £hl 
ausfließt, hat vielmals die beste Würkung gethan. 
Obiges Augenwasser mit Vitriol, ist zu dieser Ab-
ficht nützlich. Ich solle zum Beschluß ein alge-
meines Augenmittel anhängen, ich muß aber auft 
richtig gestehen, daß mir keins von dieser Art be-
tant ist, ob ich wohl unzählige anführen tonte. 
Folgendes ist in vielen Fallen dienlich: Weis Vü 
ttiol, Poesnenwurzcl, Mutternelken, Zuckerkandi, 
jedes vor 3 Copeken, mit einem Quartier reinen 
Wasser, zwischen 2 zinnern Schüsseln, täglich etli« 
chcmal umgerühret, stehen lassen, zuletzt in ein 
Glas gethan. Es beißet Felle ab. Bey Entzün-
düngen wird halb Wasser zugesetzt. Von reinem 
Honig des Abends einer Erbsengroß in die Augen-
Winkel geschmieret, und des Morgens mit kalt 
Wasser ausgewaschen, stärkt und bewahret die Au-
gen, ist auch öey leichten Entzündungen gm. Daß 
man kalte Lust, Zugwinde, Rauch etc. fliehen^ 
und eine massige Diät beobachten; alles starke G<» 
tränke vermeiden müsse, ist beynahe überfiüßig zu 
erinnern. 

Von dem Zahnweh: 

Das Zahnweh kan von einer vierfachen Ursache 
entstehen, von einem hohlen Zahn, von Verkäl-
wng, welches ein kalter gfa§, von Vollblütigkeit, 
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fe ein heißer Fluß- genennet wird, und, von einer 
Schärfe. Bey einem hohlen Zahn ist das sicher-
ste Linderungsmittel das Ausreißen. Man künstele 
zwar mit vielen Mitteln, den Schmerz zu betäuben, 
allein die Linderung daurct selten lange. Camphee 
in den hohlen Zahn gesteckt, das Nelkenöhl, der 
Campherspiritus mit Saffran, sitzarfer Essig, der 
schmerzstillende Spiritus des Hoffmanns, das bren-
nen mit einem glühenden Drate, sind die gerührn-
ten Mittel, welche die Empfindungen betäuben. 
Manche suchen die Empfindung dadurch zu ver« 
mindern, indem sie die Wangen mit Seehundsfett 
oder Seelspeck bey einem Kohlfeur beschmieren«, 
worauf ein Geschwulst zu erfolgen pstegt. Zur Noth 
?an auch gemein Speck genommen werden; andere 
beschmieren das ganze Gesicht mit Honig. Einige 
fangen den Dampf von warmen Wasser oder Thee 
mit dem Munde auf. Der Schmerz eines hohlen 
Zahns entstehet meistenteils von Würmer die sich 
darin« nisten, oder von dem Überbleibsel der Spei-
sen, oder von einer kalten Luft, welche den Ner-
ven berühret. Wider alle diese Fälle ist zur Be-
Wahrung nichts kräftiger als das kalte Wasser, wo-
mit der Mund des Morgens, nach dem Essen, 
und des Abends ausgewaschen, und die Zahne mit 
einer Bürste gereiniget werden. Der Zahn wird da-
durch von den Speisen und Würmern gereiniget, 
durch das kalte Wasser zur kühlen Lust qcwöhnet» 
Wer dieses täglich beobachtet, kan seine hohlen Zäh* 
Ne ohne Schmerzen so lange nützen, bis sie gänzlich 
zernichtet sind. E 3 Dis 
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" Die Zahnschmerzen von einem heißen F5üß un, 
terscheidet man an dem Geschwulst dea Zahnfin-
sches, hcißen Othen, Röthe des Gesichts, Hitz« 
des Körpers. Fußbäder, Aderlassen, das tempe« 
tierende Pulver, Milch und Camillen gekocht, 
warm oft im Munde gehalten, ausgespiehen, 
und wiederhohlet. ^lufferlich werden Krautersack-
gen von Camillen und wohlriechende Kräuter mit 
ycbrandten Salz, oder letzteres allein, trocken oder 
mit Leinsalnen, Camillen etc. mit Milch gekocht, 
warm auf die sihmerzhafte Seite gelegt. Spani-
fche Fliegen ziehen den Zuftuß ab. 

Das Zahnweh vom Scoröut oder einer andern 
Schärft, ist am hartnäckigsten. Man kan obige 
Linderungsmittel, und spanische Fliegen im Nacken 
und hinter den Ohren versuchen. Abführungen 
sind in allen Arten des Zahnwehes dienlich, wie 
au<ch der Tobackerauch. Innerlich müssen zur Ver-
hütung der Schürft, blutreinigende Arzeneyen ge-
braucht werden. 

Nicht selten erregt die Schwäche des Magens 
das Zahnweh, insbesondere bey solchen Personen, 
die beständig Wasser trinken. Hier muß der Ma-
gen gestarket, und Wein, der sonsten diesem Zu-
fall schädlich ist, mässig gebraucht werden. Ein 
Pflaster aus Meb l , Eyweis, Brandwein und et-
was Pfeffer auf die schmerzhafte Seite gelegt, lin-
dert Zahnweh und heftige Kopfschmerzen^ Mehr 
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AU einmal habe ich Personen vom Zahnweh befrei-
et, indem ich auf den Ellbogen der schmerzhaften 
Seite ein spanisch Fliegenpsiaster gelegt habe. Es 
ist aber sehr empfindlich, und die Wunde schwe? 
zu hcilen. -

Vom Ohremveh: 
Das Obrenweh kan gleichfals von Verkältung, 

von Vollblütigkeit und einer Schärfe entstehen,-
Von Verkältung geschiehst es in den meisten Fäl-
len. Von Würmern findet man es seltener. Das 
schwere Gehör bey hitzigen̂  Krankheiten, wird al> 
ein Zeichen der Besserung angesehen. Sucht man' 
nicht ssleich im Anfange die Stockung oder Entzün^ 
düng in dem Ohr zu zertheilen, so folgt insgemcin 
ein Eyterfiuß. Zur Zertheilung dienet Camphcrspi.< 
ritus mit Sassran, recht warm auf Baumwolle 
getreuftlt und ins Ohr gesteckt. Auch Mandelöhl 
worinn Campher aufgelöst worden. Man laßt 
auch den Dampf von Milch und Camillen durch 
einen Trichter ins Ohr geben. Oder man füllet 
eine Blase mit diesem Dekoct an, und legt solche 
so warm als man leiden kan auf das Ohr. Man 
kan auch trockene Sackgen von Majoran , Camil­
len , Krausemünze Und etwas Campher, trocken 
oder in Wein gekocht und wohl ausgedruckt, ausi 
legen. Der Tobacksrauch ins Ohr geblasen, zer-
theilet stark. Spanische Fliegen hinler die Ohren 
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gelegt, leiten den Zufluß ab. Auch sind Fußbäder 
zu gebrauchen, und bey Vollblütigen das Aderlas-
s«i. Will keine Zertheilung erfolgen, träufelt man 
bitteres Mandelöhl ins D£rv oder legt einen Um-, 
schlag von Milch, Weisbrod und gebratene Zwie-. 
bel warm über, läßt es aber niemals kalt wer-' 
den. Die Bibergeiltropftn lindern die Schmer-
zen und stärken das Gehör. Fließet schon das Ey-
ter, so kan ich nichts besseres als das Myrrhenöhl 
welches mit dem weißen vom Ey meliert wird, em-
pfthlen. Noch kürzer macht man es, wenn Myrr-
hen zu Pulver gestoßen, mit dem hartgekochten 
«veissen vom Ey lange mit einander gerreben wer-
den. Man kan auch das Eyeröhl mit Myrrhen 
reiben. Beydes wird ins Ohr geträufelt. Ohren-
schmerzen die von scharfem Blute, als Scorbut, 
Gliederreißen, oder zurückgetretene S6)ärfe und ve-
nerischen Krankheiten ihren, Uhrsprung nehmen, 
müssen zugleich durch innere Mittel gehoben wer-
den. [ Das Halsweh ist bereits oben abgehandelt 
worden. ] 

Von der Lungen - Entzündung und 
dem Seitenstechen, oder von der 

hitzigen Brüste Krankheit: 
Beyde Krankheiten sind sehr nahe mit einander 

»erwandt, und in ihren Zeichen schwer zu unter-
scheiden. Es leidet die Lunge und die Ribbenhaut 
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im Seitenstechen selten allein , weil sie i'r: eine? $r* 
nauen Verbindung stehen. 3)ie Cur geschichet auch 
aus diesem Grunde fast nach einerley Vorschrift. 
I n beyden Fällen ist das Qthenhohlen schwer, i» 
der Lungenentzündung aber ist die Beängstigung 
weit stärker, und oft als wen» das Herz zusammen 
gedrückt wurde. Ben dem Seitenstechen sin) die 
Stiche, insbesondere bey dem Einahtmen stark, und 
«st sehr heftig. Bey der Lungenentzündung sind 
sie mehr druckend und stumpf. Schauer, Fieber, 
«nd die übrigen Zufälle sind beyden gemein. 

Es ist der Mühe werth die Lungenentzündung, 
welche nicht selten vorkommt, umständlicher zu de-
schreiben: Die Kranken empfinden zuerst einen 
Frost, mit ängstlicher Empfindung und Bannigkeit. 
Auf den Frost folgt wie gewöhnlich, die Hitze ^ 
doch auch mit untermischtem Schauer und Angst-; 
ligkeit. Der Schmerz dehnet sich bis zur Herzgru-
be aus, und erregt Spannungen, Übelkeiten, 6jV 
ters auch Würg u Der ganze Körper ist schmerz-
hast, insbesondere das Creutz, woselbst die Empsin-
düngen sehr heftig sind. .Selten daß d«: Kranke 
auf der Seite liegen kan, sondern auf den Rücken. 
Bey einer leichten Entzündung sind zwar starke 
Kopfschmerzen, doch steigen sie nicht bis zu den 
Phantasien und Rasereyen, obgleich der Schlaf mit 
ängstlichen Vorstellungen unterbrochen wird. Ist 
ein größerer Theil der Lungen entzündet, ist auch 
die Angst und Unruhe stärker, diese verstattet nicht 
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lange in einer ?aqc zu bleiben. Das Othenhohlen 
ist mehr unterbrochen, der Druck auf der Bruft 
stärker, die Herzensangst und Creutzschmerzen hef« 
tiger. Der Kranke verfall osters in Verwirrung 
und Phantasien. Die Hitze ist ungleich stark,-?, 
weläMS man sogar an dem Othen erkennen kan, 
3>r yu l s , der im ersten Fall voller war, ist jefct 
kleiner, weich und unordentlich. Der Husten dcV 
im ersten Grade erträglich war, ist jetzt stärker, 
vermehret die Schmerze», und mattet den Kranke«' 
ab. Schon aus den Gesichtszügen, welche sich in 
wilde und schüchterne Blicke verwandeln, kan man; 
die Größe der inner« Angst beurtheilen. Bey 
dem höchsten Grad ist die Angst unbeschreiblich. 
Ter Kranke kan nicht anders als sitzend Othen 
schöpfen. Das Gesicht ist verstell, der Puls klein 
und unordentlich, \£rn beständig Herumwerffen, 
Ohnmächten, die Bleyfarbe im Gesichte, die schwär« 
ze Zunqe, die blauen Nägel an den Fingern, die 
eingesunkenen Augen, die ununterbrochene Phama-
sien, oftmals die Lähmungen des Arms, Furcht 
vor dem Bette, kündigen den herannahenden Tod 
an. Insgemein am vierten Tage der Kranken, 
selten später, stellt sich ein Auswurf ein. Ein gu-
ter Auswurf muß gelben Eyter, der massig dick 
mit blutigen Streifen vermischt, enthalten, und die 
Brust erleichtern. Er ist von übler Beschassen-
heit, wenn klaws Blu t , eine blaue, oder klare 
und scharfe Fatchtiakeil ausgeworfen wird, wenn 
der Kranke mühsam husten muß, und dabey statt 
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der Erleichterung, eine Verniehrung $e6 Schmer 
zens empfindel. 

Es würde uberfiüßig ftyn, die Zufälle im Sei-
lenstechcn mit allen Merkmalen zu beschreiben. S ie 
kommen in allen mit der Lungenentzündung über* 
ein, ausser daß die, heftigen Stiche den Kranken 
mehr mavtcrn. Es werden hier auch verschiedene 
Grade angetroffen, welche man nach den Empfin-
düngen der Stiche und des Othenhohlens bcurlhei-
let. Das Halsweh welches man in der Lungen-
entzündung bemerkt, muß mit dem HalMveh im 
Flußsieber nicht verwechselt werden. I n diesem Fall 
ist es tnsgemein gefährlich, und eine Anzeige, daß 
die Entzündung bis zur Luftröhre hmaufgestiegen, 
und zugleich unheilbar sey. 

Das Aderlassen ist das vorzüglichste Hülfsmittel. 
I n dem ersten Fall kan man es zuweilen entbehr 
ren, aber nicht bey denen die vollblütig find, I n 
dem zweyten Grade ist es unumgänqlich, und in 
gewissen Fällen mehr als einmal nüthiq. Ee kan 
«m Arm geschehen, Und muß reichlich seyn. Nach' 
einem jeden Aderlaß folgt eine Linderunq; der 
Schnurz kehret aber doch nach einigen Stunden 
wieder, Es ist schädlich bey Entkräfteten, und wen 
ein guter Auswurff vorhanden ist, doch ist es nd* 
thig, wen klares Blut ausgeworffen wird, Schmerz, 
Angst und Stiche nicht nachlassen wollen. Es ist 
zu spät, nxnn e« im dritten, afe dem höchsten 
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13tc&z unte»:mmen wird.' Der Kranke muß viel 
tton dem Gerstenschleim trinken, worunter Ifop, Eh-
«enpreiß, Pappeln auch gestoßener Leinsamen eine 
Handvoll kan gekocht werden; es muß auch mehr 
Honig als gewöhnlich, auch etwas mehr Salpeter 
zugesetzt werden. Das resolvirende Pulver auf die 
Hälfte' mit dem Brnstpulver vermistht, kan alle 3, 
auch 4 Stunden mit dem Trank gegeben werden. 
Stellt sich der Auswurss ein, wird das Brustpul-
tz'c allein gebraucht, und das Oxymel jquill: mit 
dem Tranke vermischt, nach der Art die ich bey 
dem Husten beschrieben habe. Nichts zertheilet die 
Entzünguug kräftiger, als der Dampf vom Was-
ser, worinn Camillen und Leinsamen gekocht wor-
den, mit Essig vermischt. Essig allein mit Honigs 
oder Oxymel ist noch kräftiger. Der Kranke muß 
mit verdecktem Gesicht oder mit dem Trichter der, 
Dampf aussangen. Ist er kraftlos, wird ihm ein 
Schwamm mit Essig angefeuchtet vor den Mund 
gehalten, solches muß oft geschehen. Clystiere müs-
sen oft gebraucht werden, auch Fußbäder und spa* 
Nische Fliegen, oder Senfumschläge um die Wa-
fcen, damit der Zufluß von der Brust abgeleitet 
wird. Dle Stiche zu lindem, hat man verschie-
deue Mittel. Ein paar Löffelvoll ftisches Lein 9 
oder Mandelöhl vermindert den Stich. Äusserlich 
kan man auf die schmerzhafte Stelle eine Blase 
«üt Milch, Camillen und Saffran, auch erweiäM« 
de Umschläge legen. Auch Baumöhl worinn Cam> 
pher ausgelöset ist, oder der Can^pherspjritus miz 
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Saffran, ein Tuch angefeuchtet, die Linderung ist 
aber selten dauerhaft. Am kräftigsten sind spanj-
sche Fliegen, selbst auf den Stich gelegt. Der 
Schmerz weicht mit einmal. Mit diesen Mitteln 
fahret man fort bis der Kranke Erleichterun? ver-
spüret, und die stockende Materie durch den Hu-
tten -nusgeworssen wird. Oftmals sammlet sich der 
Eyter in der Brust , und verursacht ein versitzloßc-
neS Geschwür. Man befürchtet e s , wenn der 
Kranke weder einen erleichternden Schweis, noch 
Auswurfs, noch Stuhlgang gehabt ha t ; wenn er 
nach 14 Tagen sich nicht besser noch ruhiger bcffn-
det, der Othen kurz ist, und das Fieber, obgleich 
nicht so heftig, doch noch merklich anhält. Bewe-
gungen mit gehen, fahren, der Dampf, mit W a £ 
ser und Esslg, Oxymel und das Brustpulver, müst 
fen so lange fortgesetzt werden, bis es zum Aufs 
bruch kommt. Alle hitzige Sachen, die gerühmte 
Balsame sind hier schädlich. 

Diese Beschriebene Krankheiten werden die wahs 
«e Entzündung der Lungen, und das wahre S e u 
tensiechen gcncnnet. S i e entstehen von einer S t o -
ckung und Entzündung des Bluts . I s t aber eine 
schleimigte oder wäffrigte Schärfe Ursache von denl 
Stockungen in der Lunge und Riboenhaut, so wird 
«8 die falsche Entzündung der Lungen und das faU 
sche Seitenstechen genennet. Solche Fälle trift 
wan in diesem Lande häuffiqer an, und sie ernste* 
hm mehttntheils ,on VeMlungen , oder von der 
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angehäuften Galle und Schärft des Magens. Sti 
6)? und ein beklemmter O:hen, sind hier ebcnfal̂  
zugegen, nur die Hitze ist nicht so stark, &flg Gc 
ficht nicht so roch, sondern mehr blas und qelblich 
-der Mund ist trocken, und insgemein mit bittern 
Geschmack. Der Schmcrz ist nicht so heftig, ob 
gleich der Druck auf der Brust, und das Othen 
hohlen sehr schwer ist. Bey dem falschen Seiten 
.stechen ist der Schmerz mehr äusserlich, und wird 
durch das berühren mit der Hand noch empfindli­
cher, der Auswurff ist insgemein trocken. Sie zel« 
gen sich vielmals bey ansteckenden und bösartigen 
Krankheiten, und sind aus diesem Grunde mit G? 
fahr verknüpfet, insbesondere wenn sie alte, ungê  
sunde und entkräftete Leute betreffen. Stiche ifl 
fcer S«ten ohne Fieber, sind Folgen von angc' 
Hausten Blähungen des Unterleibes. Die Cur 4 
wenig von der vorigen unterschieden, ausser daß hiee 
das Aderlassen wohl oft, aber nicht so oft, als in 
der wahren Entzündung nöthig ist. Bey einem 
bimrn Geschmack muß man mehr auf die Reinig 
^ung des Magens, durch haufsige Getränke um 
Clystiere sehen. Brechmitteln und Abführungen 
tan nur ein Erfahrner geben. Sind Zeichen de?! 
Bösartigkeit dabey, wird E M und Campher m 
gleich gebrauch^ nebst den blasenziehenden Mi^! 
sein* 
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Von der Entzündung des Zwergftlls, 
Magens und der Ged3.me: 

Wird an der heftigen Herzensangst, und Bren^ 
nen in der Herzgrube erkant; allein nicht eine je-
de Angst, nicht ein jedes Brennen zeigt eine Ent-
zündung an, weil beydes btt) verschiedenen Kranke 
heilen, insbesondere bey hysterischen Zufallen be* 
znerkt wird. Bey der Entzündung ist die Hitze, 
fcas Fieder und Brennen starkes. Der Kranke katt 
nichts gemessen ohne mehrere Angst zu empfinden, 
mit Würgen, Brechen, Schlüssen, kleinen Ohn-
mächten, Zuckungen; von welchen die drcy letzten 
Zeichen, in den meisten gdflcii fast allemal tödlich 
sind. Kalte Glieder sind daber, fast jederzeit. Bey 
der Entzündung des Zwergfells ist die Angst und 
Beklemmung in der Herzgrube auch, allein der 
Schmerz wird durch das Husten, Niesen, Brechen 
noch weit empfindlicher. Die Entzündung der Ge-
bürme äussert sich durch ein starkes Fieber, einen 
heftig brennenden Schmerz um, den Nabel, als 
wenn eine glühende Kohle daselbst verborgen wäre^ 
zuweilen ist ein Durchfall mit Galle und etwas 
Blut dabey; der ganze Körper ist heiß. 

Alle diese Entzündungen können aus vielen Ur< 
fachen entstehen, hauptsächlich aber von einem kab 
len Trünke, von einer scharfen Galle, und von ei-
ner zurückgetretenen Schärfe im Friese!, Pocken, 
Gliederreißen, Podagra, ett. 
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Die Cur bestchst im zureichenden Aderlässen^ 
Welches gleich Anfangs geschehen muß, ausser bey 
Schwa6>en und (SnttYafteteii Personen. Alles was 
den Magen und die Gedärme nur im geringsten 
ieitzen kan, ist hier schädlich. Selbst das tempe-
eierende Pulver ist nich: zuträglich. Gcrstcnschleim 
mit ein wenig Salpeter. Molken { Waddak, ) 
der Camphcr, Ejstg, die kühlende Safte von Him^ 
beeren, Johannisbeeren, Kranigsbeeren mit Wasser 
allein, oder mit Essig zugleich vermischt und mit 
Zucker versüßt, frisches Mandel-oder Leinöhl llöf» 
felmeise, das Campheröhl zu I Ö bis 15 Tropfen ge­
braucht. Alle Arten von Gelee, Leinsamenwasser, 
Mohnsamen mit Waffer gerieben bis es zur Milch 
wird. Der Kranke muß nur wenig, und nur Lös-
felweise essen, illusserlich wird die brennende Steb 
U mit Campheröhl geschmieret, und ein Tuch mit 
Camphcrstnritus übergelegt. Eine Blast mit Milch, 
und Camiüen, oder Krausemünze, Camillen, Wer-
muth mit E M und Brandwein, oder Wein ge< 
focht, aufgelegt, öftere Elystiere und blasenziehen-
de Umschläge an die. Waden gelegt, sind die besten 
Hülssmittel. » In der Entzündung der Gedärme 
habe ich mehr als einmal die spanischen Fliegen 
aus die schmerzhafte Stelle gelegt, und mit glück« 
Sichern Erfolg gebraucht. Alle hitzige Tropfen und 
Arzeneyen, alle Brechmittel, starke Abführungen 
sind als ein t-ödtendes Gift anzusehen. 

Von 
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Von der Entzündung der Leder: 
Sie offenbabret sich in einem stechenden Schmerz^ 

Auch an dem Geschwulst auf der rechten Seite un-
ler den kurzen Ribben. Der Schmerz aber und 
das Fieber ist hier nicht so heftig als in der Brust« 
und Magenentzündung, weil die Leber nicht sehr 

, empfindlich ist. Die gelbe Farbe des Gesichts, 
und der dunkelgelbe Urin bestätigen die Entzün-
düng noch mehr. Alle hitzige Sachen sind in die, 
fem Zufalle schädlich. Das Aderlassen ist m de« 
meisten Füllen nothwendig. Äusscrlich können auch 
Bähungen von Wermutb, Camillen, Liebstock, Car-
dobenedickten, Krausemünze mit Wein, oder Essig 
und Brandwein gekocht, oder am kürzesten, das 

j spanisch Flisgenpflaster aufgelegt werden. Inner« 
lich ist das temperierende Pulver alle 4 oder 6 
Stunden gegeben , der Gersten - oder Habertrank 
mit Salpeter und vielen Honig, wie auch die Wad-
dak mit Cremor tartari gemacht, auch eine kühlen-
de Abführung von Cremor tartari und Rhabar-

, der, oder wer mehreres daran we»den wi l l , von 
Tamarinden, Manna und Cremor tartari dienlich« 
Man löset ein Quentin Crenur tartari mit einer 
Tasse kochend Wasser auf, (das Wasser muß stark 
kochen,) leget hierauf von der Manna soviel zu 
bis es einen angenehmen stucrlichsn Geschmack er-
hält. Clystiere von Molken mit Salpeter sind öf-
lers gebraucht, heilsam. Insgemein wird diese 
Entzündung durch den häussigen Abgang des Urins 

D gehoben; 
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gehoben; zu dessen Beförderung die kühlenden Trop 
fen sehr würksam sind. Gehet aber die Entzün 
düng in eine Verebterung oder in den kalten Branl 
über, so erfolgen unheilbare Durchfälle, Husteft 
oder Brandstühle, welche letztere einen nahen Tod 
verkündigen. 

Die verschiedenen Arten der Colik: 
Ein jedes schmerzhaftes Reißen in den GedHr< 

wen wird eine Colik genenne?. Entstehet der 
Schmerz von einer Entzündung, so gicbt er sich 
durch das Fieber und brennen um den Nabel zu 
erkennen, wie ich bereits vorher erwähnet habe. 
Aderlässen wenn eine Vollblütigkeit vorhanden ist, 
oder die gewöhnliä^en Blmfiüße, als Nasenbluten, 
die Monatözcit und güldene Ader ausgeblieben sind, 
imgleichen das Camphcröhl innerlich zu 15 big 20 
Tropfen gegeben, zercheilen die Stockungen des 
Bluts. 

Es kan eine Colik von hysterischen Zufallen ent-
stehen, welche daher die hysterische genennet wird. 
Die Cur wird unter dem Arnckel von der hyste< 
tischen Kra:lkheit erkläret werden. 

Die Windcolick, welche von dem Genuß blä> 
hender, harten, fetten und unverdaulichen Speisen 
entstehet, wird mit Magentropfen, oftmals mit cv 
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nem Glast, Pommeranzen, Kümmels oder dem ge-
wohnlichen Brandwem, mit trockenen oder erwei-
chenden, oder zettheilenden Umschlägen über den 
Unterleib, welche ich an serschied<nen Orten beschritt 
ben habe, gehoben. D a s Temperierpulver und 
Clystiere von" Milch, Kümmel, Wacholderbeeren, 
Camillen und Ühl, tragen viel zur Linderung be», 
oftmals auch bey hartnickigten Zufällen, wenn das 
§5.mt in Wallung gesetzt, ist ein zureichendes Ad«v 
lassen hülffieistend. 

Die Gallencolik welche vom heftigen Zorn, odee 
überhaupt von häuffiger Ergiessung der Galle it% 
die Gedärme entstehet. Wie solcher mit Arzeneyen 
zu begegnen sey, wird bey Gelegenheit des <£)<& 
lensiebers erkläret werden. 

Die Colik von dem unordentlichen Fluß der güte 
denen Ader<, welche die Hämoroidalcolik pstegt ges 
nennet zu werden. Ih re Heilung wird unter der 
Abhandlung von der güldenen Ader vorkommen. 

Die Colik von der Entzündung der Nieren^ 
und von dem Stein9 wird in folgendem Abfthnitt 
«rkläret werden. 

Ehe ich die Abhandlungen von den Entzünduns 
gen fortsetze, muß ich die Wartungen der Entzüns 
düngen erklaren, weil sonsten vieles in der Erklär 
rung dieser Fieber Undeutlich scheinen möchte« Ei« 
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ne jede Entzündung wird entweder zertheilee, s und 
solches ist die beste und glücklichste Art , ) oder sie 
endiget sich in einer Eylerung. Das Fleber läßt 
alsdenn merklich nach, höret aber nicht völlig auf, 
sondern nimmt mehrcinheilo die Gestalt eines schlei« 
chenden an. Erfolgt die Eyterung in den Einge-
weiden, so frißt sie sich endlich durch, und nimmt 
ihren Weg entweder nach der Haut, (welches das 
sicherste ist,) oder sie ergießt sich, wenn sie in der 
Lunge steckt, in die Röhren der Luft, und wird 
durch den Husten auögeworffcn, oder sie stießt i« 
sie Höhle der Brust, welches gefährlich ist. I q 
den Eingeweiden des Unterleibes ergießt sie sich 
entweder in den Magen und die Gedärme, und 
wird durch den Stuhlgang ausgeführet, oder in 
die Höhle des Unterleibes; worauf insgemein eine 

f uszehrung erfolgt. Selten daß die Natur das 
ytrr durch den Urin aus dem Körper schast. 

Die dritte Folge der Entzündung ist der Brand, 
silchcr entstehet, wenn das Fieber heftig anhält, 
oder der Körper unreine Säfte enthält. Dns Fie, 
ber läßt alsdenn mit einmal nach, wie auch der 
S6>merz. Der Kranke befindet sich besser. De l 
Brand in den Emgeweiden ist tödlich. Die vier< 
tc Folge ist eine Verhärtung. Fieber und Schmerz 
lassen almalig nach, es bleibt aber doch einige Em^ 
pfindung in dem verhärteten Theile, welche aber 
mehr von dem Druck der nahe liegenden Theile 
«nlstehet. 

Voss 
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Von der Entzündung der Nieren -* 

und dem &tin: 
Bey der Nierenentzündung ist nebst dem Fieber 

«m heftiger brennender und siechender Schmerz in 
dem Creuh^ wo die Nieren liegen. Ein Schmerz 
in der hohlen ^>eite, welcher sich bis nach der 
Blast ziehet. Der Kranke wird mit Aufstoßen 
und Würgen geplagt, der Urin gehet wenig ab 
mit Schmerzen. I s t er roth, so ist es ein beffe-
res Zeichen als wenn er wassrigt ist. Dauret F l« 
ber und Schmerz über den yun Tag, so ist eine 
Eytcrung zu befürchten. Vergehen die Schmerzen 
schnell, findet sich dabey ein kalter SchweiS, Schlu-
cken, ist der Urin ganz verstopft, oder schwärzlich 
und stinkend mit Fäsern, alsdenn ist der" Brand 
verhanden. 

Die Cur geschiehst hier ebenfals mit starken 
Aderlassen am Fuß, mit dem öftern Gebrauch des 
Tcmperierpulvero, durch den Gerstcntrank mit S ü ß -
holzwurzeln, einer Handvoll Leinsamen und Pap^ 
pcln, wenn solche zu haben sind, oder Mohnsamen<> 
Bey gemeinen Leuten kan man Hanpfkörner mit 
Wasser stoßen, woraus eine Milch wird, und sol; 
che Löffelweise geben. Das Aufstoßen und Bre^ 
che« wird mit Honigwasser vermindert. Der Leib 
wird mit Clystieren von Milch, Kümmel. Camil> 
len, i)bl und etwas Salpeter, offen erhalten. ifaf--
ftrlich werden Umschlage von Mehl , Camillen^ 
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Safftan mit Flancätücher, oder mit der Blase auf* 
gelegt. Es ist zu vernmthen, daß auch hier die 
spanische Fliegen auf den schmerzhaften Theil gelegt, 
*«k* zur Linderung und zerchrilung beytragen ni6ch; 
len. Ehrcnpreiß gekocht und stark mit Honig ver? 
süßt, wird von vielen gcrühmel. Alles was den 
Urin treibt ist. schädlich. Bey der blinden gülde-
nen Ader welche sich oft bey dieser Krankheit ein-' 
stellt, sind Blutjgel» das beste Mittel. 

Die Entzündung der Nieren entstehet oft von 
dem Gries und Sand welches in den Nieren er? 
zeuget wird. Ist der Schmerz heftig, gehet der 
Urin klar und sparsam, läßt er etwas nach, ffo 
het man seinen Sand, der insgemein röthlich ist 
an den Seitm und auf dem Boden des Glases. 
Der Schmerz ziehet sich von dem Ereutz durch fc«e 
hohlen Seiten nach der Blast. Das Aderlassen 
lindert auch hier den Schmerz; obige Clysticre Uis 
sien gute Würkung, wie auch die erweichenden Um« 
schlage auf das Creutz und den Unterleib. Das 
Temperierpukver ist nützlich. Bey heftigem Schmerz 
aber muß man ein paar Lösselvoll Mandelöhl mit 
Citronensaft oft geben. Nichts lindere aber flfa* 
ker, als ein Bad von warmen Wasser, worinn 
man bis aus den halben Leib sitzt. Gleich bey der 
Anwandlung gebraucht, verhindert es oft den fer* 
henden Anfall. Alle steintrcibende Arzeneyen sind 
in dem heftigen Zufall schädlich. Das Temperier 
pulver ist dienlich. Die Arzte haben eine Zufam< 

mensthuna,. 



mensetzung, welche sie in ihrer Sprache Iaiuia-
m i m Sydenhaini i nennen. Solches geben sie 
von iQ bis 25 Tropfen die Schmerzen zu stillen; 
man muß aber daben Behutsamkeit gebrauchen^ 
sonst kan man sich und andere damit schaden. Fob 
gende Pillen sind von großer Würkung: Venedi-
sche Seisse 4 Loch, Zucker 2 Loth> Mandclöhl ein 
halb Loch, Anniesöhl 25 Tropfen, woraus Pillen 
gemacht werden. Davon wird wöchentlich zwey 
auch mehrmal, im Zufall aber alle drey Stun-
den ein halb, auch ein ganz Quentin genommen. 
Der Stein läßt sich am besten'treiben, wenn der 
Schmerz nicht heftig ist. Der obige Trank thut es 
gelinde. Das Kraut von Mohren oder Neßelfa-
men als Thee getrunken, hat eine stärkere Wür-
kling, imgleichen die kühlende Tropfen. Knob-
lauch zerschnitten, drey Fingerhoch Franzbrandwein 
ausgegossen, und davon bey der Veränderung des 
Lichts den 4 ten Thcil von einem kleinen Spitz? 
glase getrunken, treibt und verhindert zugleich den 
Anwachs der Steine. Die «eintreibende Kraft der 
Petersilge ist bekamt. Wacholderbeeren als Caffee-
bohnen geröstet und als Caffee getrunken Gan-
zen englisihen Senf 3 Loch, worauf eine Bouteille 
englisch Bier gegossen wird, welches man 3 Tage 
ohne Warme stehen laßt.. Nach diesem wird es 
abgegossen, wieder Bier aufgegossen, bis lnan kei-
ne Kraft mehr von dem Senf verspüret, davon 
Spitzglasweis getrunken; dieser Trauk ist zugleich 
in der Wassersucht und Lähmung dienlich. 
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Von den Entzundungssiebern wende ich mich zu 

den Fiebern, welche einen Ausschlag in 
der Haut hervorbringen/ und von 

den AerzttN Exanthematifcfje ge» 
nennet werden: 

Diese Fieber können n»it in die (Stoffe der hi-
higen Fieber gesetzt werden. S i e erhalten ihre 
verschiedene Nahmen von den Ausschlagen. I s t 
die Krankheit sehr bösartig, sehen die Flecken wie 
Flöhstiche a u s , heißt es das Flecksiebcr, waches 
man wohl von dem bösartigen Flußsieber mit Fle-
«ken, unterscheiden muß. Das Flecksieber ist nächst 
der Pest das giftigste und im höchsten Grad an-
fleckend. Den Efsigtrank bestandig getrunken, das 
Campherpulver, der Camphcrejstg alle 2 bis 3 
Stunden zu 1 bis 2 Eßlössclvoll gebraucht. Spa« 
Nische Fliegen sind die besten Mittel. I s t der Aus-
schlag wie feine Hirsenkörncr anzufühlen, oder sie? 
fet er wie Perlen in der Haut, heißt es der Frie< 
f:l. Erblickt man eine Röthe um den Ausschlag, 
heißt es der rothe, im entgegengesetzten Fall der weis-
se, und die dritte Art, der Perlenfriesel. Er giebt 
sich auch durch einen besondern Geruch zu erken-
nen, auch daran, daß er weit geschwinder als an-
dere Ausschläge zurücktritt und starker juckt. E r 
kommt nicht allemal zu einer Zeit zum Vorschein, 
zuweilen am 3 ten, oft am 7 den und am 14 tcn 
Tage, auch wohl später. 
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Bey «llen Ausschlägen muß man überhaupt mer-
fen, daß eine Schärfe im Körper verborgen liegt. 
Diese sucht die Natur durch das Fieber nach der 
Haut zu treiben. Indem die Natur hiemit beschäf-
tiget ist, empfindet der Kranke meistentheils viele 
Unruhe, Angst, Wallungen, Beklemmungen, etc. 
Alles dieses höret auf, sobald der Ausschlag nach 
der Haltt gttrieben wird, welches insgemein den 
3 ten oder 4ten Tag geschehet. Kommt der Aus­
schlag früher, ist es nicht M , auch wenn er spa-
«er kommt, nur der Friese! macht eine Ausnahme. 
Der Ausschlag muß in der Haut stehen bleiben, 
bis er almälig abtrocknet. D a s Abtrocknen geschehet 
dadurch, daß das Oberhäutgen wie die Flecken sind, 
abtrocknet, und als Schuppen abfält, nur bey den 
Pocken nicht, welche Materie setzen ehe sie abtrockne». 
Tritt der Ausschlag vor dem abtrocknen zurück, ist 
der Zustand schon gefährlicher, weil aufs neue 
Angst, Unruhe, Wallungen und Beklemmung der 
Brust entstehen. Man stehet daß die Flecken in 
der groben Haut eine kleine Entzündung machen, 
welche die Röche anzeigt, weil schneller gesthiehet 
es bey demjZurücktritt in den innern Tbeilen, web 
che weit zärter sind. Es ist also natürlich, daß 
man darauf bedacht ftrni muß, die Scharfe wieder 
«ach der Haut zu leiten, welches oft die Natur 
selbst thut. 5&a# die Zufälle bey dem Ausschlag 
leichter oder gefährlicher sind, kommt theils auf die 
Beschaffenheit des Körpers an, oder auf ein besons 
dereS Gift, welches noch neben dem Ausschlag m 
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dem Körper steckt, wie,.in gewissen Jahren bey den 
Pocken und Btüsern zu 'geschehen pflegt. 

Die Ursachen daß der Ausschlag zurücktritt, oder 
auch schwer zum Vorschein kommt, ist thcils in 
der angehäuften Scharfe des Magens, welche rege 
gemacht wird, thöils in der Bösartigkeit, theils in 
der Menge der Schärft, theils in den Leidenschaft 
len, als Schrecken, Zorn, etc. theils in der über-
tricbencn Hitze, worin» der Kranke liegt, theils 
in hitzigen Arzcneyen, auch hitzigen und kalten Ge-
tränke, in der Verkalkung des Körpers, in Durch-
fällen und Verstopfungen zu suchen. 

I m Friese! tnuß man insbesondere diese Nrsa-
chen sorgfaltig vermeiden, den Kranken in einer ge-
massigen Warme halten, den Gerstentrank ohne 
Salpeter und Honig trinken lassen. Das Ader-
lassen muß hier mit Behutsamkeit geschehen. Bey 
Kindbetterin, wenn der Blutfiuß stehen bleibt, ist 
es nöthig. Die kühlenden Tropfen sind sicher zu 
geben. I m Fall er zurücktritt, ist das Schweis-
treibende, oder das Campherpulver alle 3 oder 4 
Stunden dienlich. Der Leib muß nur mit einem 
gelinden Clysticr eröfnet werden. Abführungen sind 
sihädlich. I m Durchfall wird das Pulver wider 
den Durchfall, gebraucht. Der Fliederblumen - mU) 
Cardobenediktenthee treibt gelinde aus» 

Es 
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Es würde überfiüßiF' seyn die guten und bö-? 
ftn Zeichen bey den Ausschlügen weitläuftig zu be-
schreiben. Sie gründen sich aus dasjenige, wc!-
ches ich vorher von den Ausschlägen angemerkt ha-
be. Is t der Ausschlag heraus, und der Kranke 
noch beängstig, so ist zu vermmhen, daß noch eine 
Scharfe zurückgeblieben ist. Das übrige ist leicht 
zu schließen. Dieses muß ich noch anmerken, daß 
der Friesel oft langwierig ist und wenig' Beschwer­
den verursacht. Daß die Ausschlüge weit schwerer 
sind, wenn noch eine andere Krankheit damit ver-
knüpfet ist, kan ein jeder leicht erachten. Die ge-
«wohnlichen Kraftsuppen sind mehr sthädlich als nütz-
lich. Ein gleiches urtheilet man von dem Coffee«. 

V o n den Scharlachfiebernt I n diesem 
sind die Flecken breit, Hellroth, und nehmen oft 
einen großen Theil des Körpers ein. Bey Kin* 
dern findet man es am häuffigsten und ist stiren 
gefährlich. Die Oberhaut gehet wie im Friesel 
<ib, Fleischspeisen werden schädlich geachtet, auch 
starke Getränke. Das sihweistreibetlde Pulver, 
einen Thee von Cardobencdikten, Fliederblumen, 
die kühlenden Tropfen, sind hier besondere anju* 
rathen. 

B i t Nesselsucht unterscheidet sich darin«, 
Vaß die Empfindungen von ähnlicher Art sind, als 
mm die Haut mit Nesseln gepmschet wird» Das 

tuckszz 



6Q 

jucken ist heftig, wobey meistentheils kleine Maf tn 
zum Vorschein kommen. Ein Trank von Cicho-
rienwurzel, Graswurzeln, Klettenwurzcl getrunken^ 
allein, oder gedachte Wurzeln mit dem Gersten-
trank qckocht, und täglich davon getrunken. Der 
Thee den ich kurzvorher empfohlen habe, ist auch 
in diesem Zufall zu gebrauchen. 

Von den Masern: 
Die Masern sind wie alle Ausschläge, im Arb-

fange schwer zu erkennen. Aus folgenden Zeichen 
unterscheiden sie sich von allen andern. D a s Fies 
ber ist so wie bey den meisten Krankheiten, zuwci-
len schwach, zuweilen stark, nachdem viel oder we-
Niger Schürfe in dem Blute und Eingeweide« vor-
Händen ist. Die Kinder empfinden gleich im An-
fange einen Husten, Schnupfen, Niesen. Die Au-
genlicder sind ausgedrungen und thranen zugleich. 
Seh r selten daß die Masern ohne diese Zeichen 
zum Vorschein kommen. Noch gewisser erkennet 
man sie an den Flecken selbst. S i e sind im An-
fange wie Flöhstiche, heben sich in den ersten Ta< 
gen etwas, werden aber in der Folge wieder mit 
der Haut gleich. Einige Flecken sind rund, die 
meisten aber eckigt, welches das Hauptmcrkmahl 
ist. Sind die Masern gelinde, werden keine Ar-
zeneyen erfodert. Wollen sie aber am 4 ten oder 
5 ten Tage nicht zum Vorftheine kommen, muß 
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man mit dem schweistreibenden Pnlver, mit Care 
dobenedikten ? und Flicderthee zu Hülsse kommen. 
Am beschwerlichsten ist der Husten, dawider das 
Brustpulver zu gebrauchen, insbesondere aber der 
Fliederblumenthee mit dem 4 ten Theil süßer Milch 
vermischt, auch die kühlenden Tropfen. Rhabar-
bcrsaft auf die Hälfte mit dem Violensaft ver« 

' mischt, oder wenn viel Schleim vorhanden, mit 
dem Oxymel squill. Der Rhabarbersaft ist gleich 
im Anfange mit Erleichterung zu gebrauchen, oder 
eine andere gelinde Abführung. Clysiiere sind iri 
der Verstopfung nöthig. Der schleimigt gekochte 
Gerstentrank lindert die Schürfe glcichfalo; man 
kan am Ende des kochens auch eine Handvoll Flies 
derblumen zulegen. Thee von Ehrenprciß mit Ho-
mg ( wenn kein Durchfall sich einstellt ) erleichtert 
die Brust. Die Durchfälle werden mit dem Puls 
ver wider den Durchfall, gehoben, doch ist es besi 
ftr zuvdr etwas Rhabarber zu geben. D a s Tem-
perierpulver kan nicht bey allen gebraucht werden, 
weil es leicht den Husten vermehret. I s t mit den 
Masern noch ein Zufall verbunden, so ist der Zu-
stand gefährlicher. Treten die Masern zurück, sind 
eben die Mittel zu gebrauchen die austreiben, wor-
unter auch das Campherpulver vornehmlich gehfe 
r e l , oft auch spanische Fliegen an die Füße g « 
legt. Am meisten hat man darauf zu sehen, daß 
keine Schärfe zurückbleibt, woraus schwere Durch* 
fälle, und insgemein ein auszehrendes Fieber zu er* 
folgen pfiegt« M a n hat Ursache diese Folgen zu 
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befürchten, 'wenn der Husten nach de« ftSttüdV 
ncn anhält, oder ein schleichendes Fieber zurück^ 
bleibt, alsdenn muß man mit gedachten Mitteln 
fortfahren, insbesondere mit den kühlenden Trop« 
fen, bis die Besserung sich einstellt. 

Von de« Pocken: 
Die Pocken sind das traurige Schicksal der 

Menschheit. Nur die allerwenigsten haben das 
Glück davon befreiet zu scyn. Die Pocken mögen 
schwer oder leicht, gut oder bösartig seyn, so müs-
fen sie am 3 ten, oder im Anfange des 4 ten Ta< 
ges zum Vorschein kommen. Man muß hiebey 
dasjeniqe wiederhohlen, was ich unter dem Arti« 
ekel von den Ausschlägen überhaupt geschrieben ha« 
be. Sie kommen insgemein zur gesetzten Zeit her« 
vor, durch die Würkung der Natur, und wenn 
man Z^it gehabt hat vor dem Anfall des Fiebers 
den Körper durch Abführungen zu reinigen, wenn 
der Kranke massig warm, doch besser mehr kühl 
gehalten wird, und in freyer Luft herumgehen tat\9 

wenn keine austreibende Sachen vor der Zeit ge-
geben werden, der Körper die gehörigen Kräfte 
hat und der Leib nicht verstopft ist, oder den Ver-
kältungen ausgesetzt ist. Man muß sich nicht über* 
eilen, sondern die Würkung der Natur abwarten« 
Bey Millionen Kindern sind die Arzeneyen überi-
siüßig. Alle Unruhen, Angst, Zuckungen die vor 
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Im Ausschlag vorhergehen, zeigen mchtS entscheid 
dendes gefährliches a n , obwohl ein geübter Arzt 
vieles auf die Zukunft daraus urtheilen kan. Die 
Ruhe pfiegt insgemein zu erfolgen, sobald der Aus^ 
schlag in der Haut erscheinet. I s t die Hitze stark, 
wird nur das Temperierpulvcr allein, oder mit dem 
schweiStreibenden auf die Hälfte vermiftht, gege-
ben. Die Unruhe und Zuckungen werden am be< 
sten durch das Eampherpulver besänftiget. Eine 
Messerspitze scingcstoßencn Zucker, mit einem, auch 
wohl zwey Gerstenkörnerschrver Campher und drey-
mal soviel Salpeter zusammen in einem Mörser 
oder Obertasse, mit einem hölzernen Stempel ge--
rieben, und alle 3 oder 4 Stunden wiederhoblend 
gegeben, beruhiget und treibt gelinde aus. Es ist 
aber sicherer die treibenden Miucl gegen den 3 tm 
Tag zu geben, so wirken sie mit der Natur zu-
gleich. Wollen sie darauf nichT hervorbrechen, sind 
spanische Fliegen nöchig. Diese Mittel sind auch 
alsdenn die besten, wenn sie zurückschlagen, wor-
unter aber die spanischen Fliegen den Vorzug ha 
halten, welche man ungesäumet anlegen muß, ehe 
die Schärfe sich in den Eingeweiden festsetzet. Die 
zweyte "Sorge also bestehet nach dem Ausbruch der 
Pocken darinn, daß man nur darauf siehet, daß 
sie in der Haut stehen bleiben. D a s Fieber höret 
auch nach dem Ausbruch auf, bey schweren^Po-
ctcn geschehet es aber nicht allemal. Ich habe 
vergessen anzumerken, daß der Geruch aus dem 
Munde, Kopf-und Ereuhschmerzen, die besten Zeb 
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chen bevorstehender Pocken sind, bey gelingen aber 
treffen sie nicht allemal ein. S o wie die Flecken zu, 
erst im Gesicht, nachher aus der Brust, Körper, 
Armen, zuletzt an den Füßen erscheinen, in eben der 
Ordnung heben sie sich auch. Bleiben sie in der 
Haut einige Tage stecken, muß man auötvelbende 
Mittel zu Hülffc nehmen, insbesondere das Campher-
pnlver, wornach sie sich augenscheinlich heben und 
Materie setzen. Bey schweren Pocken kommen sie 
nach und nach heraus, und heben sich auch in dem-
selben Verhaltniß. Die Tage lassen sich hier nicht 
bestimmen, sie hängen von den Kräften, von der 
Menge der Pbcken, und von der Pstege und War-
tung ab. Sind viele Blattern, so werden sie sck 
ten alle erhaben, sondern sie bleiben platt, oder 
stießen gar zusammen« Man bemerket alsdenn ein 
neues Fieber, welches bey leichtern nicht beobach-
tet wird. Sie müssen zuerst weisse Materie ent-
halten, welche zuletzt gelb wird. Wässrigte Mate-
r ie, oder blutige, zeigt böse Pocken an, die in der 
Mitten eingefallen sind und einen schwarzen Punkt 
haben, sind fast allemal tödlich. Das Campherpul-
«er, die kühlenden Tropfen und der Elsigtrank, 
sind alsdenn vorzüglich zu gebrauchen. Überhaupt 
sind säuerliche Sachen, als Essig, Citronen, der 
Himbeeren - Iohannisbeerensast etc. dienlich. S f e 
ße Milch mit Zucker und drey Theile Wasser ver-
mischt, kühlet und löschet den Durst. Der Ger-
sientrank mit diesen Saften vermischt; das beste 
fiher ist reines kaltes Wasser. Tritt die Materie 
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fiufsig zurück, pssegt insgemein der Brand zu er-
folgen, welcher sich durch ein starkes Fieber, bren? 
nendc Hitze, durch Brechen, auch wohl Phantast-
en offcnbahrct. I n solchen Fällen ist alle mensch* 
liche Hülfe zu Ende. Selbst auch die gerühmte 
Chinarinde innerlich und in Clystieren gebraucht, 
laßt uns hülfios. Den Zurücktritt der Pocken be-
merkt man mehrentheUs zuerst auf der Brust. M a n 
muß alle zwey Stunden das Campherpulver geben, 
und die spanischen Fliegen an Armen und Füssen 
lrgen. Ben leichten Pocken darf die Diät nicht 
strenge senn, man kan Fleischsuppen, auch etwas 
Fleisch erlauben, allein bey schweren Pocken gar 
nicht. Die Natur selbst hat einen Abscheu daran. 
Alle Grützspeisen sind erlaubt, auch Pflaumen und 
Gartenfrüchle die nicht blähen. Alle ängstliche 
Wärme ist höchst schädlich. Mi t Rhabarbersaft^ 
ede? Clystieren, den Leib essen zu erhalten, ist beilc 
sam und erleichtert die Zufälle. Der Durchfall,. 
der sich vor und bey dem Anfange des Ausbruchs' 
der Flecken einfindet, ist nicht schädlich, wenn er 
nur nicht zulange anhält, sonst verhindert er die-
Flecken, daß sie nicht gehörig hervortreten und sich' 
erheben können. W a s man hieben zu beobachten-
hat, wird unter dem Titel der Durchfälle angezeigt' 
werden. Die Zeichen der guten, schweren und bö-
ftn Blattern umständlich zu beschreiben, halte ich 
überfiüßig, weil sie sogar gemeinen Leuten bekant 
sind. Einige will ich anfügen: Schlagen sie mit 
finnjal häufsig heraus, daß das Gesicht ganz roch 
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darvon erscheinet," ziehet in- den Misten Fällen töd-
liche Folgen nach sich. Die stillen Blattern sind 
schwerer als die großen. Das knirschen mit den 
Zähnen nach dem Ausbruch der Flecken, das be? 
ständige Bewegen mit der Zunge, der schwere Othen, 
und ein angehäufter Schleim auf der Brust, dro-
hen den nahen Tod. Ein Durchfall bey dem ab< 
zrocknen ist heilsam. Der Leichengeruch ist allemal 
ein Vorbothe des Todes. Abführungen bey dem 
abtrocknen sind gut. Auch hier kan eine Schärfe 
zurückbleiben, welche mit Abführungen, und den 
Arzencyen gehoben wird, die ich bey den Masern 
angezeigt habe. 

Oft ist man ungewiß, ob jemand die wahren 
Pocken ̂ gehabt habe oder nicht, und diese Gewiß« 
heit ist.doch nochwendig. Man.muß also. wissen 
die Windpocken, welche gleichfals Narben nachlas« 
ftn, von den wahren zu unterscheiden. An den 
Blattern selbst-, kan man es nicht so leicht erken-
nen, weil die Ähnlichkeit gar zu groß ist. D ie 
Windpocken- heben sich eben sowohl, und enthalten 
auch eine weisse Feuchtigkeit. Der Unterscheid be-
«uhc: darinn, daß bey diesen alles geschwinder fort-
gehet. I n vier Tagen kommen sie oft heraus, h^ 
ben sich, fchcn Feuchtigkeit, und trocknen auch wohl 
gar an einigen Stellen wieder ab. Bey den wah« 
ren Blattern aber beobachtet die Natur eine gec 
nauere Ordnung, und es werden zum wenigsten g 
Tage erfodert^ ehe die Krankheit sich endiget. 
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Wahre Pocken müssen Materie enthalten, die bte* 
artigen aber selten, und sind ostmal mit dunkelblau-
cn oder schwarzen Flecken, welche den Tintenfie-
cken ähnlich sind, vermischt. Von sol6)en Kran-
ken, und wenn ein Blutharnen sich einstellt, komt 
von Hunderten kaum einer davon. Die Narben 
zu verhüten, müssen die Blattern ehe sie gelbe wer-
den, mit einer feinen Scheere aufgeschnitten, und 
mit einem Schwamm in Milch getaucht, der Ey-
ter abgewischt werden. Das aufschneiden und ab-
wischen muß oft wiederhohlet werden, weil sie sich 
bald wieder mit Eyter anfüllen. Das bahnen mit 
dem Schwam ist auch alsdenn gut, wenn die Blat< 
tern sich im Gesicht nicht heben wollen * man muß 
aber nur den Dampf an die Haut gehen lassen, 
und das Geficht nachdem jedesmal abtrocknen. 
Wenn bösartige Pocke» herrschen, oder überhaupt 
zu? Verhütung schwerer Pocken, ist nichts bessere, 
als wenn die Kinder zur Zeit da diese Seu« 
che grassieret, das Theerwasser trinken. Man 
nimmt einen halben Stof guten Theer, giesset 6 
Stüfe Wasser darüber, rühret es einige Minuten 
um, lüßet es 48 Stunden stehen, das klare Was-
ftr wird in Bouteillen gefüllet, davon wird des 
Morgens und Abens ein kleines, oder auch ein 
größeres Spihglas, «ach Beschaffenheit des Alters 
getrunken. 

Die Rose 
gehöret mit zu den Ausschlagfiebern. Das F i« 
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6er ist bcy einigen gelinde, bey andern mit schwes 
rcn Zufällen verbunden. Den 3 ten oder 4 ten 
Tag wird die Schärfe nach der Haut qetrieben, 
und kolnmt am Gesicht, wo es am gefährlichsten 
\\i, an der Brust, wo insgemein eine Eyterung 
erfolget, bcy Kindern um den Nabel, welches mei* 
stentheils tödlich ist, am ssewöhnlichsteu an den Fü-
ßcn zum Vorschein, wo sie bey scorbutischen Per-
fönen schwer zu heilen ist. Der Theil in welchem 
die Rose sich festsetzet, schwill auf, glänzet und ist 
schmerzhaft. Die Rose unterscheidet man von an, 
dern Geschwülsten, daß sie am schnellsten kommt, 
und in der Haut ihren Sitz hat. Wenn die Ro« 
se zurücktritt, ist der Kranke in großer Gefahr. 
Solches geschiehst, wenn der Geschwulst sich schnell 
verliehret, das Fieber starker wird, der Krank« 
heftige Schmerzen, Brennen in den innern Theilen 
empfindet, und gar in Phantasien verfält. Spa< 
Nische Fliegen fmtf alsdenn das stärkste Rettungs-
mittel. Is t die Rost gelinde, darf man nur den 
Tbcil mit einem Säckqen von gestoßenen Camillen-
blumcn mit etwas Campher und Kley, oder gesto* 
Vene Süßholzwurzel überlegen. Insgemein nimmt 
man blau Papier mit Bleyweis. Gegen die Nacht 
kan das Tcmpericrpulver bcy Hitze und Wallungen 
geaeben werden. Sonst ist das schweißtreibende 
Pulver, Her Flieder - und Cardobenediktcnthee vor, 
zügttch aJt. Zuweilen ist bey Vollblütigen das 
Aderlässen nothwendig. Alle hitzige Getränke, Asi 
sttten und.VerMungen sind schädliche Has Ger-
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stcn - oder Brodwasscr, oder schwaches Tafcltrinken 
kühkt und hülst zur Zertheilung. Viele fürchten 
sich vor nassen Umschlagen; allein nicht alle sind 
schädlich, sondern nur solche die stark kühlen, set-
liq sind, zusammcnzichcn, und also die Rose zw 
rücktrcibcn. Ein Tuch mit Camphcr und Saffrar^ 
angeftuchtet, auch wenn man den Spiritus zuvor 
über Kohlenfeuer abrauchcn laßt, übcrqeleqt, ist 
sicher und zerlheilct stark. Man wicdcrhohlet es , 
wenn der Campher nicht mehr stark riecht. Wie 
eine aufgebrochene Rose zu heilen sey, werde ich 
bey Gelegenheit der äußerlichen Zufälle erklären. 
Gelinde Abführungen von Cremor tarlari und Rha-
barbcr sind in der Rose nöthig, weil sie die gal-
ligte Scharfe als den Grund der Rose ausführen. 
Elysiicre sind gleichfals nützlich« Sind die Schmer­
zen heftig, kan man sicher Flanelltücher in ein star-
keS Dekokt von Camillen und Fliederblauen eingre 
taucht, etwas ausgedruckt, lauwarm überschlagen. 
Bey einer nassen Rose ist Mehl und Bleyweispul-
vcr gut, weil sie trocknen. 

Von dem Gallensieber: 
Schon die Benennung zeigt die Ursache dieses 

Fiebers an. Eine haufsig abgesonderte und scharfe 
Galle ergießt sich theils in die Gedärme, theils 
steigt sie in den Magen. I m ersten Fall erfolgt 
«in heftiges Reißen, welches man die Gallencolik 
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nennet, insbesondere, wenn der Kranke verstopft ist 
und die Galle nicht abgesühret wird. I m andern 
Fall empfindet der Kranrc eine starke Trockenheit 
des Mundes, einen unauslöschlichen Durst und 
Bitterkeit, welches letzte das Hauptmerkmahl der 
Krankheit ist, wie auch die gelbe Farbe der Augen 
und des Gesichts. Die Ergiessung der Galle ist 
allemal mit fieberhaften Bewegungen vergeftllsthafO 
tet, oft aber mit einem heftigen Fieber, welches 
zuweilen, wenn die Krankheit ansteckend ist, die 
tTtatur der faulen und bösartigen Fieber an sich 
nimmt. Ein mit Galle angefüllter Magen erregt 
Brechen, Würgen, starke Herzensangst, oftmals 
Ohnmächten, Entzündungen, den Brand. I n 
den Gedärmen entstehet ein heftiger SäZmerz mn 
die Gegand des Nabels, hartnäckigte Verstopfun« 
gen, welche das Miferere me i genennet werden, 
oftmals hauffige Durchfalle, Entzündungen und 
der Brand. Die Cur dieser Krankheit welche oft 
schnell tödtet, bestehet dannn, daß man die Schäre 
sc der Galle zu vermindern und aus dem Körxec 
zu entfernen, und die Wallungen zu dämpfen sucht. 
Der unauslöschliche Durst giebt schon zu erkennen, 
daß die Scharfe durch Ströhme von Getränken 
muß abgcspühlet werden, insbesondere lechzet der 
Kranke nach säuerlichen Sachen, wozu die Säfte 
von Citronen, Iohannsbeeren, Himbeeren etc. heil-
fam sind, wenn sie allein oder mit Wasser vermischt 
genossen werden. Cremor tartari mit kochend Was-
fer aufgciöset, kühlet und führet die Galle ab. 

Süsse 
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Süsse Milch mit dem 4 Jen Theil Brunnenwasser 
vermischt, oder Molken, Brodwasser, Wasser mit 
Essg, der Gerstentrank mit Essig oder Citronen, 
müssen zur Abwechselung gebraucht werden. D a s 
Tcmperierpulver, die kühlenden Tropfen, und wenn 
eine Entzündung zu befürchten ist, das Campher-
pnlver. '̂ lusserlich kan der Campherteig oder ande^ 
re wohlriechende Kräuter mit Wein gekocht, auf-
gelegt werden, welche Umschläge auch Hey dem Er-
brechen dienlich sind. I s t eine Verstopfung dabey, 
werden häuffige Clystiere mit viel £>h! gebraucht. 
Der Leib kan auch mit Campheröhl geschmieret wer-
den, auch bey dem Durchfall sind schleimigte und 
öhligte Clystiere gut. Ein "Bad von warmen Was-
ser lindert die Schmerzen und befördert die &ff-
nung, wenn der Kranke zuvor eine gelinde Abfuhr 
rung eingenommen hat. Die heftigen Kopfschme»-
zen zu erleichtern, können zwar Umschläge gebraucht 
werden, allein sie schaffen wenig Linderung. Spa -
Nische Fliegen ziehet» den Zustuß ab, und sind de-
sto nöthiger, wenn das Gallenfieber zugleich bös-
«rtig ist. Bey heftigen Wallungen ist das Ader-
lassen dienlich. D a s Fieber nimmt oft die Gestalt 
eines Wechselfiebers an, da der Kranke an einem 
Tage sich leichter als an dem andern befindet. I n s -
besondere herrschen sie in den heißen Tagen, und 
Man gicbt den Fmchten unbilliger Weise Schuld , 
daß sie Gallendurchfälle erregen sollen; sie däm* 
psen vielmehr die Scharfe der Galle, 
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V o n den kalten oder Wechsel-Fiebern: 
Diese Fieber machen eine neue Gattung in der 

Arzcneykunst. Ihre Älerkmale sind so bekand, daß j 
«ine umständliche Beschreibung überftüßig wäre. 
I c h will nur die verschiedenen Arten anführen. 
Das alltägliche kalte Fieber kommt alle Tage ftü-
he, und endiget sich gegen Nachmittag. Das drcy^' 
tägige ist eigentlich das zweytagigc, es wird aber, 
der Tag des Fiebers allemal mitgerechnet, als hcw 
te kommt es, ist der erste Tag, morgen bleibt cs 
aus, ist der twcyte, übermorgen kommt es wieder,! 
welches der dritte ist. Das viertägige solle eigens 
lich das ercytagiqe seyn. Es hat zwcy Tage, da 
man von dem Fieber frey ist, das dreytagige nur 
einen. Das z und 4tagigc kan doppelt styn, wen 
an dem freien Tage auch der Paroxismus kommt, 
der aber schwächer ist, wie derjenige so an dem ge< 
setzten Tagen komt. Der Grund aller kalten Fie*i 
her liegt in dem Magen und Gedärmen verborgen,, 
ob man gleich in dem 4 tagigen noch einen tiefen! 
Grund in der Verstopfung der Eingeweide, als 
der Leber und des Gekröses sucht. Meistentheilsj 
ist es ein zaber Schleim, der oft mit Galle vefl 
mischt ist. Wir können hicbey die verschiedene G^l 
stalten der Fieber deutlicher kennen lernen. £)er| 
Paroriemus in den hitzigen Fiebern daurct 7 6i$; 
20 Tage, auch länger. I n den kalten Fiebern ifij 
er in einigen. Smnden zu ende, er kommt aber dc 
sto öfterer wieder. I n den auszehrenden oder schlci' 
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chenden Fiebern, dauret e? oft viele Ia^»re. Zu? 
.Unterscheidung der kalten Fieber, muß ich noch 
anmerken, daß daS dreytagige seinen Anfang Vor-
Mittags ohnsscfehr gegen 9 Uhr mint. Die Kops-
schmerzen und Hitze ist stärker und brennender als 
im ^tagiqcn welches nachmittag kommt. Da der 
Grund der kalten Fieber im Schleim und Schare 
fe liegt, so kan man leicht erachten, daß das Fie-
bcr nicht eher nachlassen kan, bis beydes ist aus 
Hem Körper geführet worden. Man hat viele Mit-
.tcl, welche die Fieberbewegungen hemmen, bleibt 
aber die Materie im Körper zurück, so müssen 
.übele Folgen daraus entstehen. Insgemein schwillt 
der Körper bey früh gehemmtem Fieber aus, oder 
es erfolgt eine Engbrüstigkeit oder Auszehrung. 
Der Zweck der Natur selbst gehet dahin das Übel 
aus dem Körper zu entfernen; in dieser Absicht 
erregt sie die heftigen Bewegungen im Fieber. Es 
ist nicht allemal so leicht den Schleim und die 
Scharfe, welche mit einem Worte die Fiebermate-
rie genennet wird, aus dem Körper zu führen. 
S ic ist oft sehr zähe. Die Ilrzte gebrauchen da-
her zuerst lösende Mittel, welche Digestive gcnen-
w : werden, worunter auch das gemeine Salz ge; 
rechnet wird, wenn man es Th?elösselweist nimmt. 
Es gtebt dem englischen Salz in der Würkung we-
.rng nach. Man kan das Temperierpulver auf die 
Hälfte mit Küchensalz versetzen, so Hat man ein 
gutes schleimlösendes Mittel. Man kan es an dem 
Hüten Tage zu, 3 bis 4 mal nehmen, auch kurz 
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vor dem Anfall des Fiebers. Wer es künstlicher 
haben will, darf es nur mit dem englischen Salz 
im gleichen Verhältnis vermischen, oder mit Cre-
mor tartari, welcher auch allein kan gegeben wer» 
den, insbesondere wenn man Bitterkeit im Mun-
de verspüret. Nach diesem giebt man eine Abfüh-
rung von Sennesölätcr, Rhabarbar, englisch Salz 
oder vor gemeine Leute von dem Galappenpulver 
auf die Helste mit Cremor tartari versetzt, zu ein 
halb Quentin auch etwas mehr. Weit leichter 
wird der Körper gerciniget, wenn man es wagt 
ein Brechmittel von der Hypekakuane zu nehmen, 
wobey nicht die geringste Gefahr, zu 2 Gran mit 
Zucker oder etwas Rhabarber versetzt, an dem gu-
ten Tage. Merkt man aber einen schwachen Ma-
gen, so muß man zugleich magenstärkende Mittel 
als das gelbe von Pommeranzenschaalen, Fenchel, 
Cremor tartari und Zimmit zu gleichen Theilen ei-
ne Messerspitzevoll, oder gute Magentropfen an 
guten Tagen gegen Mittag-und Abendessen neh-
wen; man kan sonst beständig schleimlösende Ar-
zencyen und Abführungen gebrauchen, und das 
Fieber wird doch nicht aufhören. Wird der Pa-
roxismus gelinder, so ist es eine Anzeige, daß die 
Fiebermaterie ist vermindert worden. Ich wünsch-
tc ein gewißes Merkmahl anzeigen zu können, daß 
der Körper völlig gerciniget scy, und man desto 
sicherer die sieberhemmende Arzeneyen gebrauchen 
fönte, allein so weit ist man in der Arzeneykunst 
noch nicht gekommen. Man muß sich mit diesen 
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Mitteln nicht übereilet; auch der gemeine Mann 
weiß so gar, daß man das Fieber einigemal müsse 
gehabt haben, ehe man es vertreiben tan. Is t 
der Körper mit Brechmitteln, Digestiven und Ab-
fuhrungen gereiniget worden, und der Fiebcroaro-
xismus schwach, so tan lnan das Fieber zu heben 
suchen. Das sicherste ist das Schweiepu'zver zu 
der Zeit genommen, wenn am Ende des Fiebers 
der Schweis sich einzustellen pflegt. Einige ver< 
treiben es mit einem Glase alten Wein, der Bcrn< 
er oft durch einen Rausch, mit Coffee und Citro^ 
nensast, oder mit dem letzten allein, insbesondere 
wenn viele Galle sich äussert. Andere helfen sich 
durch starke Bewegungen. Viele gemeine Leute 
habe ich dadurch geholfen, daß ich ihnen von die-
sen Tropfen ein halbes Spitzglasvoll gegeben ha-
it: Pimpern ellwurzel, Alandwurzel, von jeden l 
koch, Tausendgüldenkraut, Schaasgarben, Cardo-
Genedikten von jeden eine Handvoll, zerschnitten, 
«voraus starker Brandwein drey fingerhoch gegossen 
«vird. Diese Mittel sind noch die sichersten. Fol-
yende erfodern mehrere Behutsamkeit: Das Pul-
ver von Camillenblumen mit Pommeranzcnsyrup vcr-
mischt, daß ein dlcker Saft daraus wird, davon 
am guten Tage alle 3 Stunden 1 Theelöffelvoll ge<-
nommen, auch einige Stunden vor dem Fieber. 
Die berühmte Chinarinde welche durch gute und 
böse Gerüchte in dieser Krankheit bekant ist, 2 Loch 
in 8 Theile einqetheilet, und alle 4 Stunden eins 
«n dem guten Tage genommen. Man kan auch 
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Camillenpulver und Chinarinde 'zu gleichen Theilcn 
mit einem Syrup vermischen, so ist es noch "traf 
tiger und leichter einzunehmen. Es ist aber raih-
famer zuvor einen Arzt um Rath zu fragen, ehe 
man zu diesem Mittel greift. Der Spießglas«j 
schwesel vom dritten Niederschlag zu 2 bis 3 Gran 
genommen, wird von einigen als ein Geheimniß 
gerühmet Ich will noch einige gute Mittel aus 
dem Tissot anhängen, die in vielen Fällen das 
Fieber sicher vertreiben: Nehmet Tausendgüldcne 
kram, Wcrmuth, Myrrhen, stoßet alles zu emeM 
Pulver, Wacholdersaft, von jedem gleichviel, Wer? 
muth, oder Pommeranzensyrup, soviel daß man ei-
nc Latwerge machen kan. Die Dosis ist 2 O.uew 
tin an dem guten Tage alle 3 oder 4 Smndell 
genommen. 

Das zweyte Mittel ist Calmus - und Alantwuv' 
zel von jeden 2 Unzen, Tausendgüldenkraut eine 
Handvoll, Eisenfcil 2 Unzen, alten Franzwei» eine 
Maas. Die Wurzeln werden gröblich zerstoßen, 
die Kräuter zerschnitten, in eine'Flasche gethan, 
auf einen warmen Ofen oder in warme Asche gc-
seht, 24 Stunden oft umgeschüttet!, zuletzt wird 
eo durchgeseiht. Die Dose ist eine Tassevoll de* 
Tages viermal zu nehmen, insbesondere eine Stuw 
de vor dem Essen. Das viertägige Fieber kan 
man vielmals mit dem Salmiak allein vertreiben, 
wenn man davon zu 4 mal des Tages von einem 
halben bis ganzen Quentin nimmt. Allein schwa-
che Magen können überhaupt die Salze nicht ver-
sragen. Man. 
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Man hat noch eine Art das Fieber zu vertrc« 

Ben, durch gewisse Mittel welche man auf den Puls 
> bindet. Sie helffen oft, aber nicht allemal. Ich 
will einige anführen: Weyrauch zu feinem Pul« 
ver gestoßen, mit Terpentin vermischt, auf Lcder 
siesirlchcn, und vor dem Ficberanfall um den Puls 
der beyden Hände geschlagen. Senf und Sauer-
teig auf eben die ̂ lrt gebraucht. Folgendes soll 
vielen geholfen haben: Weyrauch pulverisiret 2 
O.uentin, Saffran 10 Gerstcnkörnerschwer, gemein 
Satz ein halb O.uentin, das gelbe von einem En^. 
woraus ein Pflaster gemacht wird, ehe das Fieber 
kommt aufgelegt, und nicht cber abgenommen bis 
es aufgehöret hat» Bey Kindern wird Nachsie« 

' bendes gerühlNel: Weyrauch fein pulverisirct 5 
!>.uentin, Minii 1 Quentin, Baumöhl soviel zum 
Pflaster genung ist. Es wird auf die' Herzgrube 
gelegt. 

Von dem Gliederreißen: 
I ch sehe das Gliederreißen unter die Claffe der 

Fieber, weil es selten, wenn es stark ist ohne Fic< 
ber sich einstellt, und oft mit einem starken Fieber 
verbunden ist. Man theilt es ein in das kaltc 
Gliederreißen, bey welchem das Fieber wenig merk« 
lich ist, in das hitzige, bey welchem das Fieber 
stärker ist. Ein Fluß in den Gliedern oder rheo« 
watisch, wird genennet, wenn der Schmerz in den 
fteischigten Theilen empfunden wirdz die Gicht 



aber, wenn de? Schmerz in den Gelenken sich äu£ 
Art. Wandert er aus einem Gelenke in das 
andere, heißt es die fliegende Gicht, bleibt der 
Schmerz in einem Theile beständig, erhält sie den 
Namen dcr beständigen Gicht. Alle Arten dies 
ser Gichte endigen sich auf das fürchterliche g ra . 
Sftach der Ordnung der Theile wird ein beständi« 
ger Schmerz im Kinn, das Kinnweh oder Men ta -
gra qencnnet, in den Händen, Ch i r ag ra , in 
der Hüfte, M a l u m ischiaticum, im Knie, G o -
nagra , im Fuß, P o d a g r a . Daß diese Arten 
schwerer zu heben seyn als die fluchtige Gicht, ist 
Mcht zu erachten. Man muß diese Schmerzen 
wohl unterscheiden von den scorbutischcn und vene-
Aschen Gliederreißen, welches letztere insbesondere 
alsdenn stärket ist, wenn der Kranke im Bette 
warm wird. 

Alle Arien des Gliederreißens entstehen von eî  
ner Scl)arft, diese aber von Ansteckung, oder ei-
ner unordliä^cn Lebensart im Essen, vornehmlich 
aber von dem Mißbrauch starker Getränke, vor, 
der Vollblütigkeit, oder verhaltenen Blutfiüßen, 
als dem Nasenbluten, der Monatszeit, der gülde-
nen Ader. Die gelegentlichen Ursachen sind insge-
mein Verkühlung auf vorhergegangenen Erhitzung^ 
odc-r eine unordentliche Wallung des Bluts. Die 
Cur insbesondere im hitzigen Gliederreißen, komm« 
mit der Cur in den Entzündungssiebern größten-
theilft überein e denn die stockende Schärfe in den 

Glieder» 



Gliedern macht hier auch eine Entzündung, und 
meistencheils einen Geschwulst mit einer Röthe. 
Die Cur ist zwar im kalten und hitzigen Glieder-
reißen verschieden, sie müssen aber doch nach die-
sen algemeinen Regeln eingerichtet und geheilet 
werden. 

Erstlich muß man suchen die stockende Schärfe 
und das verdickte B lu t zu zcrtheilen und zu ver-
dünnen. Zweytens muß man darauf sehen, daß 
die Schärfe nicht nach den inncrn.Theilen zurück-
tr i t t , welches Gefahr und oftmals den Tod nach 
sich ziehet. Man muß vielmehr drittens daraus 
sehen, die Scharfe durch einen gelinden Schweis, 
der nicht erzwungen seyn muß aus dem Körper zu 
führen. 

Zur Zertheilung hilft im hitzigen Gliederreißen 
das Aderlassen, doch nur bey denen welche voll-
blütig sind, das Aderlassen verstumet, starke Hitze 
und einen vollen Puls haben, oft mehr als ein-
mal mir dem Temperierpulver alle 3 oder 4 Stun­
den gebraucht, allein oder mit einem Gran Cam-
pher versetzt, durch den reichlichen Gebrauch des 
Gerstentranks, wozu man am Ende des Kochens 
Fliederblumen oder Cardobenedikten hinzuthun kern, 
Durch einen reichlichen Gebrauch der Waddak oder 
Molken mit Honig. Diestr verdünnet, kühlet und 
hält den Leib offen, der insgemein verstopft ist. 
Den Flieder? oder Cardphenediktenthee des Mor< 
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gens getrunken, leitet die Natur zum Schweis.. 
Das Schweispülvcr auf die Halste mit dem tem> 
perierendev verseht, ist zu gleichem Zweck dienlich. 
Zur Erleichterung hilft die beförderte Öffnung des 
Leibes wt Clystieren, welche auch von Molken mil 
Honig feyn köünett, oder die eröfncnde Pillen 
Durch Geduld und dem Gebrauch dieser Mittel 
insbesondere der Molken, kan das Blut verbessere 
werden. Ist das Fleber nicht mehr heftig, kan 
cme Abführung von dem Tranke mit 'Sennisblä^-
ter, Manna etc. gebraucht werden. Ich bedien? 
mich gewisser innerlichen Mittel, welche selten fehl-
schlagen, welche ich auf Verlangen mrnheilen kan; 
ich habe sie gar in solchen Fallen heilsam bcsun-
den/da die Glieder durch die Heftigkeit der Schmer, 
zen contract geworden sind. Die Diät muß ordenw, 
lich und kühlend seyn, alle Gartcnfrüchte welche 
nicht blühen, als Kirschen, Pflaumen, Äpfel, sind, 
dienüch, Fleischspeisen aber schädlich, ausser Magere 
Fleischsuppen und gebratenes. 

I m kalten Gliederreißen findet auch diese Cur 
statt, ausser daß das Aderlassen nicht allemal noth-
wendig ist, und daß man die gelinden Schweiß 
mittel mit mehrerer Sicherheit gebrauchen kan. 
Das Gliederreißen endiget sich zuweilen durch ei-
nen hauffigen trüben Ur i n , am öftern aber durch 
einen starken Schweis, den man mit erstgedachten 
Mitteln befördern kan. Die venetianische Seifte 
wird hier besonders angepriesen. M n kan sie mit 
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Rhabarber zu gleichen Theilen in Pillen verwand 
deln und zu ein halb auch ganzen Quentin täglich 
gebrauch!. Harte, gesalzene, unverdauliche Speisen^ 
insbesondere hitzige Getränke sind zu vermeiden« 
Selbst das fürchterliche Podagra wird durch Wasi 
strtrinken geschwächt. Man verhindert, daß die 
Scharfe nicht zurücktritt, wenn man den Kranken 
nicht in heißen oder sehr warmen Zimmern hält, 
wenn man ihm keine hitzigen Arzeneyen giebt, 
wenn man äusserlich keine hitzigen oder fettigen Sa-
chen auflegt^, wenn man alle schmerzstillende Sa -
chen bey Seite seht. Gemeine Leute gebrauchen 
das Terpentinöhl, welches im kalten Gliederreißen 
gut ist, noch sicherer gehet man bey dem Terpens 
tin selbst mit dem gelben vom Ey gerieben. Die 
schHrPe Materie tritt oft ohne merkliche Ursachen 
zurück, welches man an dem inner« Schmerz, neu-
«rn Fieber, Angst, Unruhe, oft auch Rafereyen 
erkennet. Spanische Fliegen an Armen und Fü-
hen gelegt, das Campherpulver, der häuffige Flie« 
derthee und das warme Bad sind ungesäumt zu 
gebrauchen. 

Unter die äusserlichen Mitteln welche lindern, 
zercheilen und die Schärfe ausführen, gehören der 
öftere Gebrauch des lauwarmen Wafferbades, in 
«inem temperierten Zimmer. Das Aderlassen muß 
«der wenn es nöthig ist, vorhergehen, auch der 
keib offen fern. Die Schrspf?öpffe oder auch ein 
<md*s Glas , auf die Art gebraucht, wie der ge--
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meine M a n eS pflegt auf den Nabel zu sehen, 
auf dem schmerzhaften Theile, worauf insgemein 
«ine Linderung zu folgen pfiegt. Der Dampf von 
warmen Wasser unmittelbar oder mit einem Trich-
ter an den schmerzhaften Ort gehen lassen, nach-
her abgetrocknet, oft wiederholet, stillt die heftig­
e n Schmerzen. Weisse Kohlblatlcr in Milch und 
Sassran gekoä)t, abgewischt, öfters aufgelegt, be< 
Nlbigcn sogleich. Feine Wachsleinwand, oder noch 
besser Wachstasscnt um den schmerzhaften Theil ge< 
Hunden, ziehet stark die Feuchtigkeiten an sich, oft 
auch Blasen. Ein Pflaster aus ungelöschten Kalk 
und Honig gemacht, aufgelegt, hebt das starke 
Hüftweh. Spanischfiiegenpfiaster auf den leidenden 
V c i l gelegt, verschaft augenscheinliche Linderung, 
wenn es Blasen gezogen hat. D a s blosse reiben 
wit Flauelltücher hilft viel zur Zertheilung und 
Stärkung der geschwächten Theile. I s t der Schmerz 
aar zu hartnäckig!, drehet man Baumwolle in Form 
einer Räucherkerze, beschmieret sie am breiten Ende 
welckes auf die Haut gesetzt wird, mit etwas Ter-
pentin, zündet sie am ober« Theile au und läßt 
s:e abbrennen. Man muß mehr als eine nnd oft 
gebrauchen. Ben langwierigen Gliederreißen ist 
ganz fein pulverisirtes Spießglas zu ein halb Quen« 
ein auch mehr, täglich gebraucht, mit einem blut« 
reinigenden Tranke würkfam. Verschiedene lin-
bern die Schmerzen im Podagra mit Heeringsmilch 
ausgelegt. Starker Schweift im Anfange wird 
fhädUch bemcheilet« D«5 venerisch» .Gliederreißen 
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w^rd nicht anders als durch dle Cur der venerisch« 
Krankheit gehoben. 

V o n den langsamm und auszehrenden, 
oder hektischen Fiebern: 

Ich führe meine Leser zu der dritten Hauptclasse 
der Fieber über. Sie unterscheiden sich von den 
vorhergehenden dadurch, daß sie nicht so heftig wie 
die hitzigen und kalten Fieber sind, sie gehen viel-
mehr langsam und gleichsam schleichend fort, sie 
dauren also viel länger als die hitzigen, die in be« 
stimmten Tagen zuende sind, und die kalten die 
sich in einigen Stunden endigen. Die langsamen 
und auszehrenden, weil sie die Kräfte der Namr 
nur wenig und almälig angreifen, können oftmals 
v;ele Jahre fortdauren. 

Die Hrzte machen einen Unterscheid zwischen den 
langsamen und zehrenden Fiebern. Die langsamen 
find gelinder und mehr in den fiüßigen Theilen 
des Körpers zu suchen. Die auszehrenden oder 
hektischen haben innere Geschwüre, oder Verhär< 
tungen der Eingeweide zum Grunde. D a sie den« 
de Fieber sind, so müssen sie auch einige Hitze ver-
Ursachen, welche in dem langsamen kaum merklich, 
in dem anszehreuden aber stärker ist. E s schwächt 
zugleich die Verdauung, mattet den Körper ab. 
A«< der Abmattung folget der Schweis, der im 
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hektischen' häusiger als im langsamen ist, wo er nu 
gegen den Morgen kommt, im erstern aber fast die 
ganze Nacht dauret. Die anhaltende gelinde Hi< 
%t trocknet gelinde die Zunge und die Haut des 
Körpers, woraus ein bestandiger Durst entstehet. 
Auf dem Urin, insbesondere der hektischen, schwinit 
«ine Fetthaut, welche eine Anzeige von der Aus« 
zehrunq des Körpers ist, er hat dabey eine rothe 
Farbe und starken Geruch. Die Wangen der Aus-
gezehrten sind insbesondere nach dem Essen roth^. 
die Hitze nimmt wie bey den meisten Fiebern ge* 
gen Abend zu, mit einen harten, schwachen und 
fthnellen Puls . Nehmen die Nachtschweiße zu mit 
der Mattigkeit, fall die Gestalt des Gesiä)ts zu-
sammen, daß die Knochen hervorragen, schwelle« 
die Füße , gehet der Urin wenig und öhligt ab, 
mit einem zischenden Geräusch, fallen die Haare 
aus , stellen sich Durchfalle ein, ist der Husten ge« 
hemmt, so ist der Ausgezehrte nicht mehr weit von 
seinem Grabe. 

Sowohl das langsame, insbesondere aber da« 
auszehrende Fieber sind in den meisten Fällen, Fol« 
gen von einem vorhergegangenen Fieber, wenn fol-
ches nicht gehörig ist gehoben worden. Die lang-
samen entstehen vielmals von kalten Fiebern, die 
hektischen von Entzündungsfiebern, Pocken, Ma« 
ftrn. Ein langsames kan von einer schlechten Ver-
dauung, und.von dem zurückgebliebenen Unrath 
des Magens^ im vorhergegangenen Fieber ernste-



•fett, welches man an einer inner« -gelinden H i h ^ 
Mattigkeit und Schweis, insbesondere in der höh-
len Hand und Fußsohlen erkennet. Vtan reiniget 
den Magen mit dem resolvicrenden Pulvet, mit 
gelinden Abführungen, mit magenstätkenden M t e 
teln. Langwierige Durchfalle können ein langsa-
mes Fieber nach sich ziehen. I n solchem Fall ist 
das Pulver Wder den Durchfall zu gebrauche». 
Ausschweifungen in den Leidenschaften, insbesonde-
re der Wollust, in starken Getränken, anhaltende 
Traurigkeit, können ein langsames Fieber hervor­
bringen. Eine leichte und nahrhafte Diä t , Auft 
«nunterung des Gemüths, Bekämpfung der Wol^ 
lust, und bey Säusiern, das temperierende Pulver., 
Molken mit etwas Salpeter, der Gerstentrank siltd 
heilsam. Von verhaltenen Blutfiüßen.".kommt das 
langsame Fieber gleichfals. Man muß also suchen 
diese wo möglich wieder herzustellen, welches un-
«er dem Artikel von den Blutfiüßen-wird gezeigt 
werden. Die Würmer können gleichfals dieses Fie-
ber hervorbringen, auch eine Geftaßigkeit die 
Eingeweide, vornehmlich das Gekröse verstopfen. 
Wurmmittel, das resolvierende Pulver, die küh* 
lenden Tropfen, ber Gerstentrank mit Graßwurzel, 
Cichorien, Fenchel, gekocht und taglich davon ge* 
trunken, sind hier dienlich. 

Ich habe oben gedacht, daß die hektischen FW 
ber ein innerliches Geschwür oder Verhärtung zum 
Grunde haben. Es kan ein Geschwür oder ver^ 
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härtete Knoten, in der Lunge, an der Brust, in 
dem Magen, in der Leber, Milz, Gekröse, Nie« 
ren, in der Blase und Gebährmutter seyn. Die 
Geschwüre der Lungen können vom Blutspeyen, 
oder Blmstürzungen, oder von einer hitzigen Brust-
lran?hcit entspringen. Bey den übrigen inner« 
Geschwüren gehet fast allemal ein Entzündungssie-
her voraus, wenn das stockende Blut sich in Ma-
teri« verwandelt. Es fati ein jeder leicht einsehen, 
daß die Cur solcher Geschwüre unendlich schwer, 
und in den mehresten Fällen unmöglich seyn müsse. 
Wie viele Mühe hat oft nicht ein Wundarzt ein 
Geschwür zu heilen, wel6)es er doch täglich reini-
Hen und verbinden kan. Die innerlichen Geschwü-
re können wir nicht anders als mit Arzcncyen hei« 
len, die viele Canäle durchwandern müssen, ehe 
sie an den bestimmten Ort gelangen. Wie viel 
Verliehren sie also nicht von ihrer Kraft, ehe sie 
den verletzten Theil erreichen. Auch die balsamis 
schen Mittel welche die Heilung der Geschwüre 
befördern, sind uns innerlich untersagt, weil sie we« 
gen ihrer Fettigkeit den Magen schwächen und das 
Blut in Wallung sehen. Das schädlichste bey den 
innern Geschwüren ist dieses, daß sich ein Töeil 
davon beständig in das Blut , durch die zurückfüh-
rende Gcfasse ziehet, und also'die ganze Masse de« 
Bluts mit der Fäulniß durchdringet. Von einen, 
faulenden Blute können keine nahrhafte Säfte ab-
gefthieden werden, die Abzehrung ist also ganz na-
«ürllch. Es ist hiebey noch ein Umstand zu be-

trachten; 
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erachten: Ein entstandenes Geschwür vergrsßerz 
sich, und ist anfangs in einer Haut eingeschloßen. 
Es breitet sich weiter aus, verzehret oft das gan-
ze Eingeweide, oder es komt zum Aufbruch. Hier 
zeigt sich eine neue Gefahr. Ergießt es sich in die 
Höhlen der Brust, so ist kein anderes Mittel als 
die chirurgische Öffnung der Brust. Fließt es in 
die Höhle des Unterleibes, so ist gar kein Rettungs? 
mittel. Bricht es in die Luftröhren auf, wird 
der Kranke oft schnell erstickt. Ein Glücke, wenl». 
er den Eyter nach und nach auswirft. Ströhmt 
der Eyter in den Magen und die Gedärme, er-
folgen öftere Stuhlgänge welche meistentheils töd« 
lich sind, weil der lange eingeschloßene Eytcr scharf 
und freßend ist. Aus diesen Umstanden läßt sich 
auch die allgemeine Art der Cur bestimmen. Wir 
müssen suchen die Faulniß im Blut so weit als 
möglich zu dämpfen. Die Ilrzte haben hiezu kein 
bequämeres Mittel als die Milch. Sie nähret, 
kühlet und widerstehet der Faulniß. Man hat 
vier Arten der Milch; die Kuhmilch hat die mei-
sten groben Theile, welches die Käsemasse anzeigt. 
Die Ziegenmilch hat wenige grobe Theile, ist fet-
ler und eckelhaft. Die Eselsmilch nähret am we? 
nigsten, kühlet aber niehr und löset auf. Die beste 
ist die Frauenmilch. Sie kommt mit unserer Na-
»ur am meisten übcrein und nähret den Körper vor-
züglich, und man kan sie in der natürlichen War-
me gemessen. Man ist auf verschiedene Erfind««-
gen verfallen die Kuhmilch zu verbessern^ dawit sie 
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nicht so leicht in dem Magen germnen Hnnt* 
Man versetzt sie mit Zucker, auf i Stof obnge-
sehr 4 bis 6 Loch und ein paar Quentin Salpe-
ter, um die Hitze zu dämpfen, oder es wird die 
frühgemolkene Milch mit Manna oder Rosenzncker 
oder Selterwasser versetzt, oder man kocht Ehren-
preiß, Hufiattig, Iohannisblumen, Rosen etc. nut 
Wasser, und mischet sie ernf die Hälfte mit Milch. 
Man muß sie einige Wochenlang täglich den 3 ten 
oder 4 ten Theil von einem Stose trinken. Nur 
hypochondrischen ist die Milch wegen der Säure 
und Blähungen nicht zuträglich. Milch 1 Theil 
q Theile Wasser, ist ew kühlendes und nahrhaftes 
Getränke. Der Gerstenschlcim auf die Hälfte mit 
Milch vermischt, ist noch vorzüglicher. Die inner-
liche Hitze noch mebr zu vermwderu, kan ich die 
kühlenden Tropsen besonders empfehlen. Daß ek 
ne genaue und nährende Diät hieben nothwendig 
fty, ist leicht einzusehen. Den erschlaften Körper 
zu stärken, ist nichts kräftiger als eine tägliche Be^ 
wegung, welche nicht bis zur Ermattung muß fort-
«gefetzt werden. Magenstäkende Arzeneyen die nicht 
fettig sind, werden dabey zu Hülsse genommen. 
Ben Durchfällen muß die Milch vermieden wer-
den, sind sie nicht stark, kan ein glühendes Eisen 
darrnn abgelöscht werden. Zur Stärkung des gan-
zen Körpers, preisen die itifä die Cascarillen und 
Chinarinde an. '.Die letztere kan pnlverisiret mit 
Pomm?ranzenst)7^p'^ur Latwerge gemacht, täglich 
zu 1 auch 2 Theelöffelroll genommen werden. 
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Die Lungensucht, welche Ptifis, auch die 
Schwindsucht genennet wird, folgt auf eine vorher-
gegangene Blutsiürzung, oder Blutspeyen, oder sie 
entspringt von einer Entzündung der Lungen, oder 
einer natürlichen Anlage und Schwache der Lun? 
gen und Blutgefässe. Sie nimmt ihren Anfang 
nicht allema! mit einem Fieber, sondern oft äussert 
sich das auszehrende Fieber erst in der Folge, 
wenn die Lungen mehr angegriffen und vermehret 
werden. Ein lange anhaltender trockener Husten, 
der zuletzt mit vielen vder wenigen Auswurss be-
gleitet ist, eine merkliche Hitze nach dem Essen, 
Roche im Gesicht, zunehmende Unruhe und Hm 
sie« gegen die Nacht, abmattender Schlaf, sind 
die deutlichsten Zeichen. Der Auswurff untcrschei-
det sich von dem Catharalhusten dadurch, daß er 
gelb, grün, aschfarbig, eyterhaft ist, insgemein ei-
nen Geruä) hat, auf glühende Kohlen geworffen, 
siinkt, und nn Wasser zu Boden sinkt. Ein be-
standig trockener Husten, zeigt Knoten in den Lun-
gen an. 

Die Cur der Lungen - oder Schwindsucht ist un-
gemein schwer, und in den meisten Fällen unmög-
lich. Sie ist schwer, weil die Lunge in bestände 
ger Bewegung ist, und aus einem zarten Gewebe 
bestehet, in welchem die Fäulniß und Materie sich 
schnell ausbreiten kan. Sie ist schwer, weil die 
Lunge mit jedem Pulsschlag soviel B lu t als der 
ganz« Körper empfangt. Man muß auch hier su-
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chen das Blut vor der Fäulung durch die oben 
angezeigten Mitteln zu bewahren. Das Geschwür 
muß gerewigel, gehcilet, und die geschwächte Lun-
ge wieder gestärkct werden. Ich muß hiebey noch 
«ine Anmerkung machen, daß' man jedesmal bey 
solchen Kranken die rechte Seite unter den kurzen 
SKwbeii, wo die Leber liegt untersuchen müsse. Fin-
det man an dieser Stelle eine Erhabenheit, so muß 
man suchen den Geschwulst, welcher eine Verstop-
fung anzeigt, durch ein Pfiaster von dem Saft der 
Tobacköblätter, Scisse, Gummi amoniacum zu zer̂  
ibtiUn und aufzulegen. Der Husten liegt nicht 
allemal in der Lungen, sondern die Materie ösnel 
sich den Gang durch verborgene Wege dahin, wel-
ches man am deutlichsten bey dem Geschwüre der 
Leber beobachtet, die Lungen können dabey ganz 
gesund ftyn. Die Milchcur, insbesondere aber die 
Buttermilch ist hier dienlich; leidet aber die Leber 
dabey, so muß man damit behutsam gehen. Das 
zweyte Mittel welches ich vorschlagen kan, ist der 
Dampf von Brustkrautern, als Alandwurzeln, Eh-
renpreiß, Bctonicn, Roscnblätter, Klapperrosen, 
Hüsiattig, Gundelreben, Schaasgarben und Honig. 
Man ziehet den Dampf taglich mit einem Trich-
ter oder vermittelst einer blechenen Maschine, in 
Gestalt eines Sprachrohres, mit einem bequämen 
Vtuüdstück in die Lungen, so kommt er unmittcl-
bar an den verletzten Ort. Bey gemeinen Leuten, 
wenn das hektische Fieber noch nicht stark gewesen 
ist, habe ich Pillen von harten Pech gemacht ei-
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ner Erbse groß, zu 10 bis 20 Stück täglich ge-
geben. Das Brustpulver ist auch in solarem heil? 

I sam, insbesondere im Anfange. Bey zunehrncn< 
dem Übel kan das Pulver, wider den Durchfall 

^gebraucht «erden, weil es die Lungen heilet, und 
die Schärfe vermindert. Die Hitze zu masigen, 
sind die kühlende Tropfen gut. Das temperierende 
Pulver ist nicht so vorthcilhaftig, weil es den Ht* 
sien leicht vermehren kan, wie alle Arzeneycn roefc 
che Salze enthalten. Eben so schwer ist es auch, 
die Trockenheit des Mundes zu benehmen und den 
Durst zu stillen. Sie habcn ein sehnliches Ver-
langen llach kühlenden und lautlichen Sachen, sie 
verspüren aber gleich darauf neue Beschwerden, 
insbesondere wird der Husten darnach starker. Die 
Pommeranzensture ist noch die beste. Die Citro^ 
«ensüure mit Zucker versüßt, kan man versuchen. 
Das Gerstenwasser mit Citronensaft gekocht̂  oder 
mit Klatschrosensaft verwischt, oder auch mit we< 
«igen vom Orymel squill: wenn der AuSwurff nicht 
recht erfolgt. Gcleen und nährende Brühen mit 
Cichorien, Körbel, und einigen von den Brustkräu^ 
lern gekocht, auch etwas stuerlich gemacht, sind m 
der Diät angepriesen. Die Brustkräuter köimen 
auch mit Molken gekocht werden. Gelinde Ab< 
sührunqen, so aber nur aus Manna und Rhabar­
ber bestehen müssen, leiten den Zustuß von der 
Brust ab. Insbesondere wird der Rosenzucker 
oder die Conserve angepriesen. Die Klatschro-
ftn lösen und zertheilen. Die Universaltropfen sind 
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im Anfange der Schwindsucht vielmals heilsam Fi-
wesen. Eine fast noch größere Schwierigkeit zeigt 
sich bey dem Husten. Er mart?rt die Kranken am 
stärksten in der Nacht. Sol l man ihn hemmen, 
so ist die Brust am Morgen starker geschloßen; 
alsdenn kan man die oftgedachten Brustkrauter ko« 
chen, und den Syrup von Klatschrosen nebst dem 
Oxymel squill: hinzusetzen. Einige rühmen die Chi» 
narinde als das beste Mittel. Sie ist es auch ohs 
ne Zweissel, weil sie den erschlaften Körper stärket* 
der Faulmß widerstehet, und die Nachtschweisse 
hemmt. Von ähnlicher Würkung ist die Cascarib 
lenrinde, vornehmlich aber das Extract welches mit 
Wasser gemacht ist, wenn es zu 2 bis 4 und mehr 
Gran zu dem Brustpulver gesetzt wird. I s t das 
Geschwür in der Leber, empfindet der Kranke gleiche 
sals einen Husten und Auswurff, wobey die Lun-
gen gesund seyn können. Der Schmerz wird als-
denn stärker auf der rechten Seite verspüret. Die 
Mit tel sind eben dieselben welche ich zuvor angee 
priesen habe. Stellt sich zuletzt cm Durchfall ein, 
kan das Pulver wider den Durchfall gebraucht wer-
den, obgleich wenig Hoffnung zur Erhaltung des 
Lebens ist. 

V o n der Hypochondrie oder Milzsucht: 
Es ist schwer eine deutliche Erklärung von der 

Hypochondrie zu geben, worin« die Arzte selbst noch 
nick: 



nicht einstimmig sind. Der Nähme zeigt schon 
an, daß der Sitz dieser Krankheit im Unterleibe 
sey. Ein geschwächter Magen und Gedärme nebst 
Schärft und Schleim, sind die Hauptursachen die-
ser Krankheit. Alles was demnach den Biagen 
schwächen kan, ist hinreichend die Milzsucht zu er-
zeugen. Zu diesen Ursachen zahlet man «orhcrgc-
gangene Fieber, die nicht gehörig sind curieret wor^ 
den. Eine Schwächung des Körpers durch Leî  
denschaften, insbesondere durch die Wollust, durch 
starkes und anhaltendes Denken, durch Traurigkeit^ 
Vieles Sitzen und einer unordentlichen Diät. 

I ch kan den Lesern keine deutliche Abschilderung 
von dieser Krankheit machen, wenn ich nicht den 
genaue« Zusammenhang der Seele mit den Em^ 
pfindunge^ des Magens voraussetze. Ein Krampf, 
eine Schärfe die den Magen reiht, machen einen 
starken Eindruck in die Denkungekrafte der Seele. 
Die Vorstellungen können nicht anders als widrig 
und unangenehm seyn. Ein mit Blähungen er-
füllter Unterleib, erregt fiiegende Hitze, Walluns 
gen, Beängstigungen, indem die Brust zusammen-
gepreßt wird. Je stärker dieses geschiehet, desto 
lebhafter ist die Unruhe. Dec Gequälte seufzet, 
ist schwermütig. Er fiihl« eine Pressung des Her-
zens^ als wenn die Last der ganzen Welt daraus 
rubele^ Alles erregt in ihm «inen Widerwillen, 
oftmals auch sogar die Gesellschaft seiner besten 
Freunde M « s«idmschaften werden durch den 
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Krampf tn Bewegung gesetzt, oft gerath er wider 
seinen Willen m Zorn, oft wird er durch einen 
mechanischen Trieb von der Wollust hingcrißcn. 
Die Empfindungen erstrecken sich auch auf die übric 
gen Gliedmassen des Körpers. Er ist oftmals 
schwer, oft fühlet man einige Schmerzen in den 
Gliedern. Der Leib ist insgemein verstopft. Die 
Verstopfungen entstehen theils von der Erschlaffung, 
tbeils von dem Krampf der Gedärme, beyde aber 
aus Mangel einer zureichenden Bewegung. Fol-
gende Pillen habe ich von besonderer Würkung in 
der Hypochondrie gefunden: Rhabarber, veneria-
Nische Geisse und englisch Salz, von jeden gleich-
viel, daraus werden mit etwas Gummi arabico mit 
Masser aufgelöset und die Masse damit angefench-
ect, Pillen gemacht, von welchen man täglich ein 
halb Qucnün auch mehr nehmen kan. Sie lösen 
den ^ahen Schleim stark aus, der m unglaublicher 
Menge bey den Wilzsüchtigen befindlich ist, sie 
dämpfen die Säure, welche sie am meisten mar-
tert, befördern die öffnung, und führen bey an« 
haltendem Gebrauch alle zähe und scharfe Feuchtig-
feiten ab, ohne den Körper zu entkräften. Wem 
diese Pillen zu gelinde sind, kan statt der Rhabar^ 
der die Ialappenwurzel, in eben demselben oder 
doppelten Gewichte nehmen, auch noch das Gum-
Mi ammoniacum zusehen. Der Schleim scheinet 
aus einer unerschöpflichen Quelle zu stießen, je häuft 
sigcr er aber abgehet, desto stärkere Erleichterung 
»erspüret der Kranke. Das Gemüth wird aufge-

heitttti 
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heitert; der Körper der vorher träge und matt war, 
zvird leicht und zu allen Verrichtungen geschickter. 
Die Saure welche das Soodbrennen erregt, wird 
Ihett« durch das rejolviercnde Pulver, theils durch 
gekaute Habergrütze, Erbsen oder Mandeln gelin« 
dcrt, vornehmlich aber durch plllverisirte Krebofteie 
ne. Soll sie aber völlig gehoben werden, muß 
rnan nichts als Wasser trinken. Das Bier ver, 
säuret täglich in dem Magen und Gedärme. Ma-
genstärkende Mittel von der Entianwurzcl und 
Pommeranzenschaalen zu gleichen Theilen, Corda, 
mcm den 4tcn Theil genommen, Franzbrandwein 
oder Wein drey Fingerhoch darüber gegossen und 
in der Wärme stehen lassen, können zu 50 und 
sichreren Tropfen des Morgens oder nach der 
Mahlzeit genommen werden. Eine wohlgeordnete 
Diät, worum alle blühende, saure und harte Spei-
sen vermieden werden, bey welcher man des Abends 
wenig oder gar nicht speiset, ein wöchentlicher Ge-
brauch des warmen WasscrbadeS, hinlängliche 
Bewegungen sind mit obigen Mittel« zureichend, 
einen Hypochondristen von seiner Beschwerde zu ke-
freyen. Die Besserung wird durch den Umgang 
eines oder mehreren vertrauten Freunden, und durch 
angenehme Gesellschaften schnell befördert. Attei, 
die Wankelmuth nnd Kleinmüthigkeit welche dieser 
Krankheit besonders eigen sind, verhindern dem 
Milzsnchligen oft an der Ausführung gedachter 
Vorschläge. Der Ansang wird manchmal bald ge-
««ach:* ftlgt aber die. Besserung nicht sogleich, so 
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entstehet ein Widerwille gegen den Zwang lvel 
che« man sich anthut. Das hauffige Theetrinkest 
tst Hypochondristen durchaus schädlich. Des Mov 
gens i oder 2 Tassen Coffee getrunken, ist wetz 
heilsamer. 

V o n der hysterischen Krankheit 
oder Mutttrbeschwerung: 

"Die hysterische Krankheit ist sehr nahe mit der 
Hypochondrie verwandt. Der Hauprnntcrscheid is. 
dieser, daß nur baß Frauenzimmer hysterisch stys. 
fern. Die Mutterbeschwerung hat eben sowohl ate 
die Hypochondrie einen Krampf des Magens und 
der Gedärme zum Grunde, die von einer Scharfe» 
die oft sehr fubliet ist, entstehet. S ie ist aber dar-
inn von der Hypochondrie unterschieden, daß die 
hysterischen eine Zusammenschnürung des Halses, 
eder eine Empfindung haben, als wenn ein Stück 
im Halst wäre, welches nicht kan niedergeschluckt 
werden. Die starken und häusfigen Ohnmächten, 
Sprachlosigkeit, und die Linderung von stinkende« 
Sachen, als Juchten, Teufelsdreck, gebrandten 
Federn, sind die vornehmsten Merkmale. Die An-
wandelung^ geschiehst mit einer Verdunkelung der 
Sinnen. D a s Othenhohlen ist schwer, die Spaw-
nung um das Herz quälend. Der Leib ist aufge-
trieben, der Nabel insgemein eingezogen, sie sind 
verstopfte mit einem empfindlichen Trieb auf dcy 
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Urin, dek st>arstm und wässrigt abgehet. Heraus 
folgt ein zittern und klopfen des Herzens, die Glie-
der sind kalt, die Stimme verliehret sich, der Puls 
ist kaum zu fühlen. Einige bekommen Zuckungen, 
andere verfallen in einen tiefen Schlaf, bey andern 
bemerket man eine aufsteigende R6the »m Gesicht, 
einige brechen in ein lautes Gelächter aus und re-
den thörigte Dinge« Die Winde treiben obers 
wärtS, und erregen ein Kollern im Unterleibe. 
Der Schmerz im Creuh ist empfindlich, und dieser 
Theil des Körpers so kalt, daß er kaum kan er< 
wärmet werden. Haben sie dabey eine starke Ems 
pfindung auf dem Wirbel des Hauptes, wird es 
G a v u s hyfter icus genennet. 

Die Ursachen der Mutterbeschweru«g entstehet 
Vornehmlich entweder von dem unordentlichen Ums 
lauf des B lu ts , wenn die Monaeszeit nicht in ihs 
rer gehörigen Ordnung und Maße erfolget, von 
der güldenen Ader, oder wenn ein« Vollblütigkeit 
vorhanden ist, oder von einer Schärfe in dem Mas 
gen und Gedärmen, von Würmern, in vielen Fäls 
len von Steinschmerzen, von Leidenschaften, von 
einet unordentlichen Lebensart. 

Obgleich diese Krankheit ein fürchterliches Ans« 
hen hat, so ist sie doch nicht gefährlich, wenn nur 
nicht widrige Mittel gebraucht werden. Finde« 
man eine Vollblütigkeit oder starke Wallungen, ist 
das Aderlassen zur Erleichterung nöthzg; sie tön-
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nen dadurch wieder ;n dem Bewnßtseyn gebrache 
werden. Es werden auch stinkende Sachen, die 
oben sind bekant qetuacht worden, wozu insbeson-
dere Bibergeil gehöret, vor die Nase gehalten. 
Kindbctteriunen ist ein Gürtel von Juchten dien-
{ich. Nächst diesem sind Clyftiere von Camillen, 
Kümmel, Liebsiock mit Milch, Habcrgrütze allein, 
oder mit einigen Lösselnvoll Baumöhl zu gebrau-
chen. Solle sie noch kräftiger würkcn, wird ein 
halb auch wol ein ganzes Quennn von dem Bibern 
geilpulver, wenn das Clystier schon dur6)gcseiget 
ist, zugemischt. Sie müssen mehr wie einmal wie-
Verhehlet werden. Man läßt die Kranke dabey 
über den Dampf von warmen Waffer sitzen. Stuhl-
zapfen und die eröfnende Pillen befördern die Öfc 
nung. Zuweilen wollen die Clystiere nicht die ge» 
hoste Erleichterung geben, sondern vermehren viel-
mehr das l'tbel. Milch, Camillen und etwas Saff« 
ran gekocht, in eine Blase gefüllt, auf die Herz-
grübe gelegt, oder Umschlage von dieser Art als ei« 
neu Brey gekocht, wohl ausgedruckt und über dm 
Unterleib geschlagen, lindert in den meisten Fällen^ 
Einige aber können diese Warme nicht vertragen. 
Wem mit Camillen, Krausemünze, Melissen ge-
kocht ulld aus obige Art gebraucht, trägt viel zur 
Erleichterung bey. Bibergeil mit starken Brand-
wem ziehen lassen, und den Leib damit geschmie-
ret, lindert den Krampf. Das aufziehen des Na-
bels mit dem Topf, ist nicht ohne Nutzen, weil es 
den Krampf vermindere. Viele aebrauchen inner-
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lich das Terpentinöhl zu 40 Tropfen, und verspü-
ren darauf Erleichterung. Andere nehmen zu den< 
Bibergeil ihre Zuflucht. Er kan zu 2 bis 4 auch 
wehr Gerstenkörnerschwer mit dem Schweispulver 
oder Temperierpulver vermischt, gegeben werden. 
Verschiedene machen Pillen aus Teufelsdreck und 
verschlucken sie, insbesondere gemeine Leute. Star-
ken Spiritus über gestoßenen Bibergeil, allein oder 
auch mit Camillenblumen gegossen, in der Warme 
einige Tage stark ziehen lassen, davon 40 auch meh« 
rere Tropfen genommen, sind vorzüglich gut. Doch 
nicht alles Frauenzimmer kan stinkende Sachen ver-
«ragen. Bey einigen wird das Übel dadurch noch 
ärger. Einen Thee von Melissen, Schaafqarben, 
Pommeranzenfchaalen, ist fast allen zuträglich. I n 
Ohnmächten die Kranken mit kalt Wasser besprü«-
tzet, auch in der Mattigkeit einen Trunk kaltes 
Wasser gegeben, ist vft die beste Herzstärkung. 
Ein öfterer Gebrauch des warmen Wasserbades, 
verschast augenscheinliche Erleichterung. Abführun-
yen muffen gelind« ftyn, und behutsam gebraucht 
»erden. 

Von den Würmern: 
Man zählet drey verschiedene Arten Würmer, 

fc,& in dem menschlichen Körper ihre Wohnung hac 
ben. Die Spuhlwürmer welche den Regenwü« 
enern aletchen, nur daß sie weis und dicker sind. 

0$ Tier 
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Her Bandwurm, welcher cuch die Fieck gencnne! 
w i rd , ist sehr lang und schmal wie ein Band. 
Er wächsct in einer Länge von hundert und mehr 
Ellen. " Die Madenwürmer, welche vornehmlich 
im Mastdarm befindlich sind, sind den Maden gleich, 
mit einem schwarzen Kops, oftmals auch eine halbe 
Spanne lang und noch langer. Man trift sie bcy 
Kindern hauffiger als bey Erwachsenen an. 

Die Zeichen der Würmer sind oft so deutlich, 
daß sie ein jeder erkennen tan, oft aber sehr schwer 
zu unterscheiden. Aus dem Ansehen und äusserte 
chen Merkmcchlen muthmasset man, daß Würmer 
in dem Körper verborgen sind, wenn das Gesicht 
blas oder gelb ist, ein blauer Ring um den Am 
gen zu sehen ist. Ein öfteres Jucken in der Na-
se, und der Speichel welcher des Morgens nüch« 
kern in den Mund läuft, und die Übelkeiten voeU 
che sich verliehren wenn man etwas gegessen hat. 
Ein harter Leib und ein abwechselnder Husten, zei-
gen es auch wahrscheinlich an. Sind die Wfo? 
mer in großer Menge im Körper vorhanden, oder 
lange darinn gewesen, zähret der ganze Körper 
ab, der Bauch aber ist desto größer und härter. 
Oft haben die Kinder einen Durchfall, oft sind sie 
verstopft, oft haben sie viel Hunger, insbesondere 
nach trockenen Brod. Dies sind insgemein Merfr 
mahle von den Spuhlwürmem, 
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Der Bandwurm ist mehr bey Erwachsetlen, und 
schwerer zu erkennen. Die Zeichen haben viele 
Ähnlichkeit mit den Spu'hlwürmern. Dadurch aber 
unterscheiden sie sich, daß man zuweilen ausser star-^ 
ken Übelkeiten eine gelinde und wellenförmige Be-
wegung im Unterleibe verspühret, der Leib blähet 
sich schnell auf. Oft bemerket man in fcvn Seiten^ 
wenn der Wurm sich zusammengedruckt hat, einen 
Ballen der sich wieder verliehret. Steigt der 
Murm nach oben, empfindet man ^nqftligkelten, 
Herzklopsen, Schwindet, und eine Preßung in der 
Brust. Zuweilen gehen ganze Stücke von einigen 
Ellen a b , oft aber nur. in der Gestalt der Kür-
biskörncr. Die Madenwürmer äussern sich durch 
ein empfindliches Jucken im Mastdarm, wovon die 
Kinder oft schnell im Schlafe auffahren. 

Die Würmer sind eine gemeine Plage dee 
menschlichen Geschlechts, und man kan fast allge-
mein annehmen, daß kaum der vierte Mensch in 
seinem Leben davon srcy ist. Um soviel wunder-
barer ist e s , daß die ilrzte noch keine allgemeine 
und untrügliche Wurmmittel erfunden haben. S i e 
haben einen ungeheuren Vorrath solcher Arzeney-
en , die aber oft alle ohne Würkung sind. Oft 
sind Hausmittel würkfamcr als die künstlichen wcl« 
che in den Apothecken verfertiget werden. Die Ur^ 
fache ist leicht einzusehen. Der Wurm als ein 
lebendiges Geschöpfe, hat Empfindungen und Ge-
schmack. Er verabscheuet also alles was ihm zu-
wider ist, und verbirgt sich vor denselben, 
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Ich will mich nicht mit einer weitläuftigen Er-
zHhlung aller derjenige» Mittel verweilen, welche 
wider die Würmer gerühmet werden; ich will nur 
die anführen, welche am bewährtesten sind: Die 
Spuhlwürmer werden am besten mit Zitwersaat, 
welches mit Honig vermischt wird, vertrieben. Man 
giebt bey abnehmendem Lichte den Kindern, wenn 
sie des Abends vorher gefastet, oder nur sehr we-
nig gegessen haben, des Morgens ein paar Thees 
lösselvoll, (Der Honig muß stark mit pulverisirten 
Zwitwerfaat vermischt werden. ) und lasset sie dar» 
auf bis Mittag fasten. Ist solches einigemal wie« 
derhohlet worden, so giebt man eine Abführung 
von Ialappenwurzel zu 20 Gran bis ein halb 
Draä)ma. Gelingt es nicht, daß die Wurme ab-
getrieben werden, muß man bey einer neuen Mond-
Veränderung diese Mittel aufs neue versuchen. Man 
kan dabey Knoblauch mit Milch trinken lassen, auch 
den Leib mit Ochstngalle schmieren, auch den (Eon* 
fUt von Zwitwersaat auf Butterbrod essen lassen. 
Wer Quecksilber 2 Loch mit 1 Stof süsser Milch, 
oder eben soviel Wasser, worinn etwas Zimmit und 
Pommeranzen vorher gekocht werden, 24 Stunden 
mit dem Quecksilber in der Warme stehen laßt, 
und davon durchgeftiqt bey dem Gebrauch des Zitt 
wersaats und der Ialappenwurzel zu trinken giebt. 
wird die Würmer desto sicherer abtreiben. Ich 
habe auä) aus der Erfahrung befunden, daß die 
Salzlaacke, wenn Butter ist gemacht worden, zu 
cm paar auch mehr Löffelvoll gegeben, die Wür^ 
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mer stark abtreibt und zugleich lavieret. Man kan 
auch bey dem Zitwersaat die Salzlaackc zugleich 
gebrauchen. Einige machen ein Pulver von zwen 
Theilen Cardobenedikten, und i Theil gebrantes 
Hirsch-oder Elendshorn, und den 4tcn Theil Co<-
rallenmoos, und geben davon i bis i Mcssersoi-
henvoll. Es thut viemals seine Würkung. Der 
Thee von Isop, ist mit Honig versüßt, wider die 
Würmer kräftig befunden worden. Es kan auch 
das G^lappenpulver mit Zitwersaamen vermischt 
gegeben werden, so laxieret es zugleich. 

Am schwersten ist der Bandwurm zu vertreiben. 
Die Ialappenwurzel ist ihm zuwider. Wenn sie 
oft und in größerer Dosi als ich oben gedacht ha-
be, gebraucht wird, glückt es zuweilen, ihn damit 
abzutreiben. Er kommt aber selten ganz ab, ins­
gemein gehen Sticke von ihm einige Ellenlang, 
oder in Gestalt des Kürbissaamen ab. Noch stär-
ker würket das Stein - und Tcrpentinöhl, wenn 
von jedem gleichviel genommen wird. Davon giebt 
Nian vor ein Kind nach Beschaffenheit des Alters 
3 0 , 40, vor Erwachsene, 100 bis 150 Tropfen 
mit Bier oder Coffee. Ilnsserlich ist dieses 06* wi­
der die Schmerzen, Angst und Bangigkeit welche 
von Würmern entstehen, wenn der schmerzhafte 
Ort damit geschmieret wird, von ganz besonderer 
Kraft, indem <S alle Zufalle mit einmal lindert. 
Man kan es also innerlich und äufferlich zugleich 
gebrauchen. Ausserdem bediene ich mich eines 
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schwarzen Pulvers, dessen Würkung selten feBX-' 
schlügt. Dieses treibt ihn entweder ab, oder be< 
täubt ihn gleichsam, daß er in langer Zeit keine 
Beschwerben verursachen kan». Die Madenwür-
wer werden am besten mit Clyftiercn von 6hl ab­
getrieben , oder das Quecksilberwasser im Clystier 
gebraucht, oder Itatzenkoth und Zucker von jedem 
i Quentin vermischt und gerieben, mit lauwarmer 
Milch als ein Clyft«r angebracht, und einigemal? 
tvicderhohlet, insbesondere gegen die Nacht. Fol-
genfer Kuchen Lreibt die Spuhlwürmer oft ab: 
Man nimmt Mermuth, Knoblauch, Roggenmeh? 
und frische Öchsengalle, worculS ein Kuchen g» 
macht wird. Von Teufelsdreck mit Honig Pillca 
gemacht, zu einem Gerstenkornschwer, davon 4 oder 
5 Stück alle 4 Stunden zwey Tagelang gegeben „ 
und hierauf eine Abführung» Der Keuchhusten 
entstehet oft von Würmern. 

Von den Durchfällen: 
Ich wurde einen weitläustigen Artickel schreiben 

müssen, wenn ich alle Arten und Ursachen der 
Durchfalle benennen solle,- deren zwölf allein bcy 
Kindern gezählel werden. Ich will nur die allgc-
meinen Ursachen bemerken, die zur Bcunheilung 
hinlänglich sind. Eill jeder Durchfall entstehet ent-
lveder von einer Schärft, oder von einem Krampf. 
Die Schärft ist insgemein die vornehmste Ursache.. 

Man 



I Man kan einen Durchfall bekommen ,̂ wenn man 
sich verkältet, da die Scharfe der Auodünstunq 

j auf den Magen und die Gedärme zurücktritt. Es 
j kan die Schärft auch schon in dem MaZcn und 

Gedärmen liegen, als Schleim, Säure , Galle. 
Durch das Fieber wird alles in dem Magen in 
Bewegung gesetzt und rege gemacht, daher die 
Durchfälle im Fieber so gemein sind. Der Krampf 
Hey den Zahnen der Kinder, Würmer, die ihn 
auch erregen, ziehen Durchfälle nach sich. Bey 
saugenden Kindern, ist die Saure vo.rnehtnlich de? 
Grund der Durchfälle. Gährende Speiscn und 
Getränke bringen ihn auch zuwrge. Sehr oft ß 
ret auch die Natur die Fiebennateric durch einen 
häufsigen Stuhlgang ab. Du: bösartigen Durch; 
fälle entstehen von der Fäulmß der Galle, und 
sind insgemein Gefährtin fauler und ansteckender 
Fieber. * 

Da so viele verschiedene Ursachen sind, so kan 
auch die Cur nicht nach einer Vorschrift eingerich^ 
tct werdm. Die Hüuplregel welche man biebey 
zu beobachten hat ist diese, daß der Durchfall 
nicht zu frühe gehemmt wird, well sonst die äuge? 
hallen? Schärfe schädliche und vielmals tödliche Zn-
falle erregen kan. I m übrigen muß man auf die 
Ursachen zurücksehen, und die Mittel densclbcn ge-
mäß einrichten. Ich will inzwischen die vcrschie-
denen Ursachen der Durchfälle kurz anführen, ins? 
besondere die bey Kindern zu entstehen vsteqen: 
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Eine schlechte Wartung, eine Überladung des M Ä -
gens, eine Erschlaffung der Darmdrüftn, ein star-
kcr und anhaltender Husten, starke Abführungen^ 
fette Speisen, die Verkaltung in später Abendluft, 
eine schlechte ,Vcrdauung, Pocken und Masern, 
auch Geschwüre in den Eingeweiden, können Durch-
falle erregen. Insbesondere aber ist nöthig, daß 
man den rechten Zeitpunkt zu treffen weiß, wenn 
ein Durchfall anzuhalten ist, weil sonst bey gehem-
ten Abfluß der schärfe, neue Krankheiten entste-
hen können. Solange der Körper dadurch nicht 
entkräftet wird, laßt man der Natur ihren Lauf; 
vornehmlich aber alsdenn, wenn Ruhe und Er-
lcichterung darauf <:rfolgt. Bey Kopfschmerzen, 
Flüßen im Halse, Augen Ohren, bey Wassersüch-
tigen, auch bey Kmdern die Zähne machen, muß 
der Durchfall nicht zu frühe gestopfet werden. 
Folgt aber auf jede öffnung eine Mattigkeit, sind 
die Schmerzen heftig, verspüret man keine Linde-
rnnq der vorigen Zusi^lle, hat der Unrath eine un­
natürliche Farbe und Geruch, zeigt sich gar ein 
Geschwulst der Füße, alsdenn muß man "keine Zeit 
versäumen die Durchfalle anzuhalten. Mit den 
Durchfällen ben hitzigen Fiebern muß man behut-
sam umgehen, vomchmlich wenn sie sich am 7 tat; 
9 ten und 14 ten Tage einstellen. 

Man hat unzählige Mittel wider die Durchfälle 
erfunden, darunter die meisten schädlich, andere 
heilsam, einige vortrefflich sind. Die Rhabarber 
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änrb mit Recht unter die sichersten gesetzt, weil 
fie die Schürfe abführet, auch den Magen getinfci 
stärket. Sie ist an und vor sich gebraucht besser, 
wenn sie geröstet wird. Die Rhabarbcrtiücktur, 
welche mit kochend Wasser gemacht wird, führet 
auch ab, stärkt aber nicht so gut, und lindert die 
Scharfe nicht so wie das Pulver selbst. Nachdem 
man ein oder etn paarmal die Rhabarber gebraucht 
hat. pfiegt man anhaltende Mittel zu geben, de-
ren eine große Menge sind. Unter den anhalten-
den sind die äusserlichen am sichersten. Zweycrley 
muß man jedesmal bey den Durchfällen beobach-
ten, nehmlich, daß man den Unterleib und die 
Füße warm erhält. Ohne diese Vorsicht wollen 
oft die besten Mittel nicht ihre Würkung leisten. 
Den Leib erwärmet man mit warmen Tücher», 
mit warmen Kleyen, Mehl, mit trockenen Krau-
tern von Wcrmuth, Krauscmünze, Rhein fahren „ 
Camillen, oder man kochet sie in Essig oder Brand-
wein, oder Wein, drückt die Kräuter vorher aus 
und legt sie abwechselnd über. Einige nehmen ci-
ne Brodtrinde, rösten sie stark, gicssen Brandwein 
darauf,' bestreuen sie mit gepulverten Gewürzen, 
als Muscatcnnüsse, Kreidenagclchen. Mit Cam-
pherspiritus oder Campheröhl den Leib gerieben, 
ist bey vernmthenden Entzündungen gut. Dcr Um-
Ichlaq von Milch, Camillen, Saffran mit Flanell-
tücher, lindert die Schmerzen. Die Füße werden 
gerieben, mit warmen Tüchern umwickelt, auch 
warme Steine an die Fußsohlen gelegt, oder der 

Hackselsacf 
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Hackseljack bey gemeinen Leuten. Man muß bey 
jeder Öffnung die Ukc Luft vermeiden, welches bey 
gemeinen Leuten sehr schwer ijt. Andere bedienen 
slch der Nachtstühle mit warmen Wasser. Mit 
den Clysiieren tan man auch die Schmerzen stillen, 
wenn sie von Habcrgrütze allein oder mit Camillen 
gekocht werden. Milch, worinn gestoßener Küm-
ml, Camillen und ettvöö Krausemünze gekocht 
wird, und Baumöhl oder frisches Leinöhl, noch 
besser das gelbe von den Eyern zuletzt eingerühret, 
lindern den Stuhlqaliq und die SäMerzcn. Die 
Diät muß schleimige seyn, von Gersten - und Ha-
berschleim. Wasser, worinn Brodt geröstet ist, 
mit etwas Canehl und Citroner. oder Pommeran-
zenschaalcn. Kaltes Getränke ist schädlich. Dick-
gekochte Vrey oder RciS, hält an. Wachs ge> 
schmolzen, und soviel fein pulverisirtes Krebsstei-
nenpulver eingerühret als das Wachs fassen kan, 
zu i bis 2 Messerspihenvoll vor einen Erwachse-
nen mit Habertrank gegeben, ist nützlich zu gebrau­
chen. Man kan auch das Kirschbaumenharz, oder 
das Gumlni arabicum mit kochend Wasser auflösen 
und davon trinken. Die Milch ist gleichfalS ein 
gutes Getränk, wenn nur keine Gäure bemerkt 
wird. Man röstet auch ungebeulelt Mehl in einer 
Pfanne bis es goldbraun wird, legt dazu etwas 
Zimmit, MuScatennuß, Kümmel, kochet es wie 
«ine Brühe, und davon ThceschalenwciS getrunken, 
lindert die Beschwerden. Einige rühmen den Ruß 
welcher vom kupfernen Kessel mit etwas Kupfer 

abgeschabt 
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abgeschabt wird, zu einer guten Messerspitzevoll vor 
einen großen Menschen; ich habe cö abcr versucht 
und schädlich befunden, weil es stark anhält. Es 
stärket aber den Magen und ist alsdenn gut, wenn 
keine Schärfe mehr vorhanden ist. Andere rösten 
Lorbeeren wie Cassecbohnen, mahlen sie, und qe-
bcn einem Erwachsenen einen halben Eßlöffclvoll, 
sie misthen auch die Hälfte Kümmel mit unter und 
rosten ihn mit. Es ist dies ein Mittel welches in 
vielen Fällen gute Dienste thut. Am besten habe 
ich die Universaltropfen befunden, wenn sie bcy 
großen zu 60 bis IOQ Tropfen einigemal des Ta-
ges gegeben werden, auch der Leib wird ausserlich 
damit gejchmieret. Das Pulver aber wider den 
Durchfall, ist das sicherste welches ich empfehlen 
kan. Es besitzt eine große Kraft die Scharfe zu 
vermindern und den Magen zu stärken. Man giebt 
es alle 3 oder 4 Stunden, oder auch seltener, 
nachdem der Durchfall ist, zu 1 bis zwey Messer-
spitzenvoll, wobey obige Mittel zugleich gebraucht 
werden. Man kan auch 2 Quentin und mehr mit 
1 Quartier Wasser recht stark kochen und dem Kran-
ken davon trinken lassen; es pflegt auf solche Art 
auch besser zu werden. Will man 1 Loth nehmen, 
so ist die Würkung noch stärker. Aus das rück-
ständige Pulver kan wieder Wasser gegossen und 
gekocht werden. Daß ein Durchfall zu frühe ist 
gehemmt worden, erkennet man an den vermehrten 
Schmerzen, beständigen Stuhlgang ohne gehörige 
Öffnung, Mangel des ApetitS, an dem harten Lei-

be. 
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be. Die Rhabarber muß alsdenn mehr als ein-
mal gegeben werden bis der Durchfall wiederkomt. 
Alödclw werden die obigen Mittel aufs neue gê  
braucht. Die Ruhr ist ein höherer Grad der 
Durchfälle mit Fieber, und ist anst.-ckend. Gehet 
Blut ab, hrist es die rothe, geht es weis wie ge-
stliabte Leinwand mit heftigen Schmerzen ab, heist 
es die weisse Ruhr. Doch tan eine Ruhr auch 
ohne blutigen Abgang styn. Die weisse ist am 
schädlichsten, weil dabey die innere Haut der Ge-
därme angestoßen wird, welches der faserige Stuhl-
gang anzeigt. Man schreibet den Früchten, (aber 
mit Unrecht) die Ruhr zu. Sie entstehet vielmehr 
von oer Fäulnis der Galle, die von der Hitze er-
regt wird. Der Anfang geschiehet mit Frost und. 
Schauer. Die ersten Stuhlgänge sind wässrigt' 
und schleimigt, insgemein mit Blut gestreift, auch 
braun, grün, schwarz. Es ereignen sich oft 8 bis 
14 Stuhlgange in einer Stunde. Das allerbeste 
Mittel ist, gleich im Anfange, oder wenn die Ruhr 
noch nicht lange gedauret hat, ein Brechmittel von 
der Hypekakuane zu 20 bis 36 Gran oder Ger-
fienkörnerschwehr zu nehmen. Vermindern sich hier-
auf die Stuhlgange und Schmerzen nicht, so hat 
wan eine langwierige Krankheit zu befürchten. Af 
le Fleischspeisen sind schädlich. Die Tränke welche 
Hey den Durchfallen sind angeführet worden, sind 
auch hier nützlich. Auch die Rhabarber wechsele 
weise zu ein halb bis ein ganzes Queniin gegeben, 
dienet zur Verminderung des Übels. Findet sich 

daben 



dabey ein heftiges Entzändungssiebrr ein, und der 
Puls voll und hart Ist, heftige Kopf-und Lenden-
schmerzen, und der Unterleib gespannt ist, ( wor­
auf man wohl zu sehen hat ) sc» ist das Aderlaß 
ftn und die Clystiere zu gebrauchen. Alle viertel 
Stunde eine Taffe lauligt Wassiir gegeben, hat 
oft die DunchfHlle allein gehoben. Mit dem Un-
rath muß man vorsichtig umgehen, weil er allste-
ckend ist. I m Zimmer muß er jedesmal ausgetra­
gen werden, auch muß die Lust in den Zimmern 
mit Essigdampf, Wacholder etc. täglich einigemal 
gcreiniget werden. Das Pulver wider den Durch-
fall wird hier ebenfals wie vorhel.' beschrieben wor-
den, gebrauä)t. Alle hitzige Mi'ltel, als Theriak, 
hitzige Tropfen und Spiritus innerlich gegeben, 
fnd höchst schädlich. 

Von der Krähe: 
Die Zeichen der Krätze sind bekant genung; 

allein sie ist nicht allemahl von einer Art. Man 
findet auch eine venerische Krätze, die einen Unwis-
senden leicht betriegen kan. Die Krätze entstehet 
entweder von der Schärfe und Unreinigkeit des 
BlutS, oder man bekommt sie durch Ansteckung. 
Letztere Art ist.leicht« als die «rsiere zu cmiren. 
Es ist merckwürdig, daß eine Fträtze langwierige 
und unheilbare Krankheiten heben, kan. S ie wird 
«uch wie die Blattern emgepfropftf. 

Bey 



Aey d<» Cur der' KrHhe hat man darauf zu sc 
hen, daß sie nicht zurückgetrieben wird, woraus übe. 
U und zuweilen tödliche Zufälle, insbesondere Hey 
Kindern zu erfolgen pflegen. Engbrüstigkeit, Durch? 
fälle, Entzünduilg insbesondere der Augen, I u -
ekungev und andere Zufälle entstehen von zurückgê  
ttieben«? Krätze. Will man nach einer sysiemati« 
schc>t Vorschrift gehen, so reiniget man den Kör-
per vorher mit einer wiederhohlten Abführung. 
Man nimmt Morgens und Adens eine, ein Er-
wachsen« auch zwey Messerspitzcnvoll Schwefelblu-̂  
wen mit Milch. Wer noch sicherer gehen will., 
bereitet sich einen Trank von Klettenwurzcl, kochet 
solche recht stark und trinket taglich dovon. Zu-
weilen glückt e s , daß die Krähe sich darauf ver-
kehret, 'jedoch selten. I n den meisten Fällen muß 
man gugleich äufferliche Mittel gebrauchen, sonst 
kan man sich lange mit blutreinigenden Getränken 
Wärtern. Unter die äufferlichen Mitteln, ist das 
l̂cherste Schwefelblumen mit Schweinsfett zur S a ^ 

fe gemacht, und damit so oft geschmicred' bis die 
Krähe vergangen ist« Dabey aber gebraucht man 
zugleich die innerlichen Mittel. Andere nehmen 
statt Schwefelblunren, Schießpulver, welches noch 
stärker ist. Tifsot rühmet folgende: Zerstoße-
nen Schwefel 2 Loch, Salmiak i Quenün, frisches 
Schweinefett 2 Lach, welches wohl unter einander 
gerieben wird. Folgende wird viele wegen des 
Quecksslbers furchtsam machen; wenn man sich 
aber davey in der Wärme hfcft und gute Diät b£ 

cfcachtcr. 
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MI$M , ist fie sicher genuuF. Zwey Loch gerev 
igteS Quecksilber, venetianisihen Terpentin ein 

halb Quentin, frisches S6)weinsfttt 2 Loch. E s 
Mß stark und lange gerieben werden, damit das 

i Quecksilber sich genau vereinigen kan. Die warmen 
Bäder oft gebraucht, sind in der Krätze heilsam 
befunden worden, auch das rothe Spießglas als 
n feines Pulver allein zu ein halb Quentin ge-

taucht, oder mit Schwefelblumen vermischt. I n 
)tx Diät vermeidet manfaure, salzige, fette und 

ahende Speisen. Berx aller Kunst will oft die 
'ätze nicht weichen, oder kommt oftmals wieder. 
dieses habe ich bemerkt, daß ste alsdenn Abschied 
<imt, wenn sich Geschwüre Vabey einfinden. Bey 
3artnäckiglen Füllen muß wan mit Abführungen, 

|mit blutreinigungS - und äußerlichen Mitteln so lan-
ze abwechseln, bis die Krähe nicht mehr wieder-
lommt; auch müssen die Kleider entweder verän-
ert, oder mit Schwefeldampf stark geräuchert wer-
>en. 

Von ter blauen Blatter * 
I n Ehstland sind« ma» die Krankheit welche 

diesen Namen führet. Ob fie^auch in Lett-und 
.urland anzutreffen sey, weiß ich nicht mit Gewiß-

;ritt Die fytatttt ist von einer sehr giftigen Ar t , 
und hat mit der Pest «ine ilhnligkeit, nm daß fie 
'icht ansteckend ist. Die Kranke» empfinden eine 
ästige AnZst *M einem Fvber, Mlches sie *«««,«* 



«nein schnell überfällt. Nach einigen Tagen «der 
auch früher zeiget sich eine kleine Blatter, die zu-
weilen nur wie ein großer Nadelknopf ist, insae* 
niein wic eine Erbse. S i e schmerzet heftig, und 
der Rand der vorher roch war, wird blau, daher 
auch der Name entstanden ist. Der Kranke bes 
findet sich hierauf leichter. Verschwindet die Blat« 
ter, oder kommt sie nicht recht oder gar nicht zum 
Vorschein, so ist das Leben in Gefahr. Die Blat-
ter im Gesicht und auf der Brust, ist gefährlicher 
bemerkt worden als an den Armen und Unterthei-
len des Körpers. 

Die Heilung bestehet darinn, daß man das Gift 
durch innerliche Mittel auszutreiben sucht, wozu 
nichts kraftiger als der CanwhereM ist, dessen B e -
schreibuug unter den Arzeneyen im Anhange zu 
finden. Äusserlich ist nichts kräftiger als das Spa< 
nischfiiegenpflaster unmittelbar auf den schmerzhasten 
Theil gelegt, daß es Blasen ziehet. Mit diesen 
Mitteln habe ich verschiedene aus einer augenschein-
lichcn Gefahr des Todes errettet. Weiß man aber 
nicht wo die Blatter ausbrechen will, so müssen 
doch spanische Fliegen an die innere Seite der bey.-
den Waden gelegt werden. Eben dieses muß auch 
geschehen, wenn die Blatter zurückgetreten ist, da* 
mit die Schärfe wieder nach aussen gezogen wird. 
Einige legen eine gebratene Zwiebel auf, oder fri* 
fchen Menschenkoth. Beyde Mittel sind im Noch? 
lall gut, aber nicht si kräftig «fe die spanischen 
Megen, Wop 



V o n der venerischen Krancheit: 
Diese Krankheit wird in Lief «und Curlanb nicht 

selten gefunden; doch bemerkt man sie in gewissen 
Gegenden stärker als in andern. Ih re nahe Vers 
wandschaft mit dem Scorbut, ihre Vermischung mit 
andern Krankheiten, machen ihre Zeichen oft zwey-
deutig und schwer zu unterscheiden. Die wahren 
Merkmahle der venerischen Krankheit muß man um 
so vielmehr genau kennen lernen, damit man sich 
vor solchen Personen hüten kan die damit behaftet 
sind. Es sind viele traurige Fälle vorhanden, da 
«in ganzes Haus durch eine venerische Person ist 
angest«cket worden. Das Gif t dieser Krankheit 
kan merklich in dem Körper vorhanden seyn, und 
sich doch durch keine deutliche Merkmahle offenbah-
ren. Vielmals verbieget es sich unter der Gestal« 
des Gliederreißens, es unterscheidet sich aber dariki, 
daß die Schmerzen stärker werden, sobald der Köre 
per im Bette erwärmet wird. Ost zeigt sich ein 
Ausschlag, er vergehet; es kommen Geschwüre, 
welche wieder verschwinden, üftere Durchfälle ma« 
che« die Beschwerden der Bennsseuche erträglich. 
S i e hat aber mit keiner Krankheit eine genauere 
Verwandschast als mit dem Scorbut. S ie unter-
scheiden sich aber in folgenden: Der Scorbut zeigt 
sich nur im Zahnfleisch und an den angefteßene» 
Zähnen^ Jenes blutet wenn,«* gerieben w i r d , 
«nd sihwüllt auf oder wird verzehret. Die ven«, 
tlische Kcqnkhett ghy? offenbahrel sich mehr im Hat-



se, an dem Zapfen, Mandeln und Schlünde. E s 
brechen hier nicht allemal Geschwüre aus, sondern 
«es ist zuweilen. ein abwechselndes Halsweh mit Ent-
zündung, welches nach dem Gebrauch der Mittel 
gelindert wird, aber nach einiger Zeit sich wieder 
einstellet. Die venerischen Halsgeschwüre erkennet, 
man an der weissen und speckarligen Farbe, welche 
sich mehr und mehr ausbreitet. S i e freßen zuletzt 
den Zapfen, die Mandeln und innern Theile de? 
Nase an. Die Geschwüre des Körpers unterschei' 
det man von den scorbutischen in folgenden: Die 
fcorbutischen haben dunkelrothe und blaue Fleckn 
im Umkreise. Die Geschwüre selbst, sind platt , 
schwammigt, dunkelroth, oder vielmehr leberfarbig 
und bluten. Die venerischen hingegen haben einen 
erhabenen weissen Rand, sehen Materie oder ein 
schlieriges Eyter. Is t man noch zweisselhast, f* 
ßrenet man M e r c u r i u m d u l c e m in die Wun­
de. Is t sie storbutisch, so wird der Kranke mehr 
eere Schmerzen empfinden, auch das Geschwür da« 
Von mehr entzündet werden, welches im letzter» 
Fall nicht geschieht. 

Die Cur dieser Krankheit ist sogar unter den 
Bauren bekam: S ie nehmen Sassaparillewurzel, 
setzen auf ein Pfund einige Loth Sennisblatter zu, 
kochen es lange und stark bey gelindem Feuer, laft 
sen den Kranken davon soviel er kan, des Morgens 
im Bette, auch des Nachmittages und gegen die 
Nacht warm trinken. A«l die rückständigen W u v 
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zeln wird wieder Wasser gegossen und stark gekocht 
: welches der schwächere ist, und statt des gewöhn-
i lichen Trinkens gebraucht wird. Eitnge giessen noch 
\ zum drittenmal Wasser auf. Der Kranke wird. dâ . 

bey nach der gewöhnlichen Art warm gehalten, und 
muß dabey eine genaue und strenge Diät bcobqch? 
ten, wenig gebratenes^-kein Fett. Fleischsuppcn, 
am meisten aber Grühspeisen eßen. Auf solche 
Art heilen sie oft eine tiefeingewurzelte venerische 
Krankheit. Ich habe wider diese Cur nichts «in> 
zuwenden, ausser daß die Sassaparille theuer, und 
in dem höchsten Grad der Seuche nicht hinläng-
lich ist. S ta t t der Sassaparille, kan man auch 
die Klettenwurzel nehmen, oder mit der Sassapa-

. tille vermischen, auch einen Theil von seingeschnib-
tenen Wacholderholz zusetzen ohngefehr auf folgen-
de Art. Klettenwurzel, Saffaparille, von )eden 4 
koch, Wacholderholz 2 Loch. E s werden ein und 

»ein halb S tof auch zwey Stöfe kochend Wasser 
'darauf gegossen, das Gefäß wird zugedecket, die 
Nachtüber in die Wärme gesetzt, und den folgen? 
den Morgen gelinde gekocht, bis der dritte Theil, 
oder wenn es noch stärker werden soll, die Hälfte 
eingekocht ist. Davon ausgedruckt trinkt der Kran-
ke im Bette des Morgens ein Bierglasvoll, und 
des Tagesüber noch drey oder viermal soviel. J e -
mehr der Kranke trinkt, desto besser ist es. Auf 
die übrigen Wurzeln wird wieder Waffer gegossen 
und ein paar Stunden gelinde gekocht, n.nd zum 
zenöhnlichen Getränke gebrauchte Die Diät muß 
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sirenge seytN V ier , Bliandwei«, insbesondere das 
letzte nebst fetten, harten und blähenden Speisen, 
sind zu vermeiden. Da«'öftere baden in warmen 
Wasser alle Tage, oder einen Tag um den andern, 
befördert die Cur ungemein und heilet die Geschwlu 
re ohne Husserliche Mit tel . Die Geschwüre heilen 
von ftlbsten, wenn sie täglich Morgens und Abends, 
mit dem starken Trank ausgewaschen, und mit ei-
rem Tuch das darin« eingeweicht ist, umwickelt 
werden. Oft aber ist wildes Fleisch in den Ge< 
schwüren, welches muß wegg'ebeitzet werden.' Ge^ 
brand A laun , Grünspan und Honig, seynd nichl 
allemal zureichend. Ich habe eine gewiß« Ar t Pib 
len, welche die stärkste venerische Seuche bey Be> 
obachtung einer guten D iä t , zu heben im Standi 
sind. 

Von der Pest: 
Die Pest das schreckliche Übel, vor dem die 

Menschheit auch in der Ferne zittert, ist unter <$ 
Je« Krankheiten die Graumsamste, weil ihr Gist 
den Menschen in kurzer Zeit tödtet. S i e ha< 
Krankheiten die mit ihr verwandt sind, als dai 
Flecksicbcr, die ungarische Krankheit oder das 2flj 
gersieber; allein die Pest übertrift sie alle aü 
Muth. Sobald dies asiatische Gift durch den £ 
then und mit dem Speichel in den Körper gc^ruir 
gen ist, so werden alle Säfte schnell vergifte:. £><> 
Zufälle sind nicht bey allen einerley. Die p4 
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und vollblütig find, empfinden eine brennende Hb 
he, Angst, und ultauolöschtichen Durst, sie phan-
lasieren und rasen. Die meisten aber vcrspühren 
eine unaussprechliche Mattigkeit, Angst, eine Un«> 
empfindligkeit gegen alles. Bleibt das Gift im 
Körber, so erfolgt ein unvermeidlicher Brand und 
Todt. J e früher es nach der Haut dringet, desto 
mehrere Hofnung zur Genesung hat man. Komt 
<S aber erst nach dem dritten oder vierdten Tage 
zum Vorschein, so ist es gefährlich; am gefthrc 
llchsten aber, wenn das Gift auf die innern Theile 
wieder zurücktritt. Die Pest zeigt sich in Gestalt 
der Beulen oder Carbunkeln, welches kleine feurr-
He Geschwüre sind, die sich auf der Beule zagen. 
Der Rand um die Beulen brennet, die Beulen 
haben eine dunkelrothe, blaue Farbe, oft mit schwär-
zen Strichen durchzogen. Die Cur der Pest zu 
beschreiben, erlaubt der Raum nicht. Doch zur 
Vcrwarung gegen dieses drohende Übel/ kan ich 
einige Regeln empfehlen: Ein aufgeheitertes Ge-
wüth, welches die Schickung der höchsten Vorsicht 
ruhig erwartet, eine massige Lebensart im eßen, 
trinken und Leidenschaften, ein Glas guten Rein-
wein, und bey annähender Gefahr der Pest, der 
öftere Gebrauch des Citron<nfaftes, des Weines 
sigs, allein oder mit einigen Arzeneyen versetzt, 
als Citronenschaalen, Raute, Biberncllwurzel und 
Wacholderbeeren von jeden 2 Loch, worauf 1 <Bitf 
Weinessig kan gegossen werden, und ohne W5rmc 
ziehen lassen« Davon kan man täglich 1 auch 2 
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Eßlöffelvoll nehmen. Is t die Pest in dec Nähe, 
wird in der Wärme noch ein halb Loth Campher 
zugesetzt, und öfter gebraucht̂  oder auch die Cam-
pher i Mixtum 

ar l i 'niii' ii,• —rr • i , , s 

Beschreibung der Arzeneymitteln 
so in diestm Buche sind an? 

gefuhret worden: 

«der Gersten - oder ^abe r t r ank : 

%) Nehmet reingewaschene Gerste oder Haber, & 
Händevoll, 3 Stöft Wasser darauf gegossen, und 
solches so lange kochen lassen, bis die Gerste 
oder Haber platzet. Damit der Trank desto küh-
lender sty, wirft man i Loth (Badetet hinein, 
oder 2 bis 4 Loth Cremor tarlari. Das lch-
tere muß lange kochen ehe es sich austöftt. Sei-
gel es durch, leget 2 bis 3 Lüsselvoll Honig 
zu, ( wenn der Kranke keinen Durchfall hat. ) 
Der Honig muß in den heissen Trank gelegt wer-
den. Er kan auch mit einigen Löffelvoll Wein-
esslZ säuerlich gemuht werden. 

z ) Nehmet Brunnenwasser, gießet darin» forne.1 
Weinessig, daß das Wasser davon säuerlich wird, 
leget etwas Zucker zu, so wird der Trank anqe-

r->' Rehmer. Oder nehmet 3 } den Saft von Ci* 
krönen 



isn 
cronen oder^canigeleettn, Vermischet ihn mit 
Wasser, und mach« ihn mit Zucker angenehm. 

Die Campher^MiNur z 

Campher ein halb Quentin. Man reib: chn 
in einer Obertasse mit einigen Tropfen Spiritus 
bis jer schmelzet. Zucker, zwey ein halb Loth^ 
Iiesset dazu Weinessig 12 Loth, Salpeter 1 Quen? 
tin, und reibet es zusammen. Bey bösattigen 
Krankheiten wird davon alle 2 oder 3 <&\vtöti§ 
ein Eßlösselvoü gegeben. 

Das Campher ̂  Pulver: 

Nehmet eine gute Messerspitze von dem Tempe-
rierpulver, Campher 1 oder 2 Pfefferkörnergroß, 
reibet ihn vorher mit einigen Tropfen Spir i tus , 
vermischt ihn mit etwas Zuckerr zuletzt reibt ihn 
«nie dem Pulver. E s treibt den Schweis. 

D ie Campher t Tropfen ? 

Nehmet frisches Mandel« oder gutes Baum« 
Hhl 1 Loch, leget darinn ein halb Quentin Cam^ 
pher, setzet es in die Wärme, so löset sich der 
Eampher auf. Davon giebt man 5 , 10, bis 
15 Tropfen; sie treiben den SchweiS. 

H 3 Baß 
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Das rcsolvierende pulvert 

Nehmet das Temperierpulver, vermischet es 
auf die Hälfte mit englischem Salze oder Cre-
mor tartari. D«ses wird Thcelöffelweis, eins 
bis zweymal des Tages gegeben. Es löset den 
Schleim« 

Das Orymell sizilliticum: 

Kauffet in den Apothecken van den Meerzwiee 
beln 8 Loch, schneidet sie klein, giesset darauf an-
derthalb Stöfe Weinessig, lasset cs zusammen z 
Tage in einer Bouteille mit einer Blase verbun-
den, in der Wärme stehen, seiget es durch ein 
Tuch. Auf i S to f von diesem Zwiebelesitg neh-
met 7 Pfund Honig, kochet es gelinde in eine« 
Topf, bis es wie ein Syrup wird. 

D a s Spanssihfiiegen - Pfiasier 3 

Machet von Sauerteig ein Pflaster, in der 
Größe eines Rubels auch größer, streuet das 
Pulver von spanischen Fliegen darauf, daß der 
Sauerteig bedeckt ist. 

D a s temperierende Pulver 5 

Dämpfte alle Wallungen des B lu t s , ist da^ 
her in allen Arcen de* hitzigen Fieber, im Herz-

klopfen. 



klopfen, bey Schrecken, Zorn und übrigen Afr 
fecten, in Kopfschmerzen so aus dem Magen em-
stehen, im Schwindel, Soodbrennen, bcy Be-
üngstigungen, in allen Arten der Blutfiüße, .bey 
emem verderbten Magcn, weil es die Galle 
dämpfet, den Schleim löftt, im Anfange bey 
Durchfällen mit großen Nutzen zu gebrauchen. 
D a s Glas kostet tz Kopecken/," 

D i e eröfnende Pi l len % 

S i e können statt der bernffenen balsamischen 
Pillen gebraucht werden. Sie,, befördern die 
Öffnung des Leibes, stärken.den geschwächte» 
Magen, treiben die Blähungen, lösen gelinde 
den Schleim, eröfnen die Verstopfungen der Ein» 
geweyde, find hypochondrischen und hysterischen 
insbesondere zuträglich. Man nilnmt davon nach 
Beschaffenheit der Umstände, täglich oder wöchent« 
lich, i bis 2 mal, 2 , 4 , bis XQ Stück. D a s 
Glas kostet 24 Kop. 

Universal i Tropfen i 

Sie können im Anfange in allen Keankhei-
ten gebraucht werden, wenn keine stärke Hihe 
vorhanden ist. Insbesondere sind sie im Seiten-
stechen, Blähungen, auch im Husten heilsam, 
aber nicht in hitzigen Brustkrankheiten. Bey 
Durchfällen sind sie bewärth, innerlich gebraucht 



auch Husserlich damit geschmieret. I m Glieder-
reißen schaffen sie innerlich und Husserlich Linde« 
«ung. Sie> werden zu 20 bis 80 Tropfen, 2 
bis 4 mal des Tages mit Thee oder Taftltrm-
ken gegeben. Das Glas kostet 14 Kop. 

Das pulveo widen^m-Durchfall: 

Solches ist in allen Arten der Durchfälle vor« 
züglich gut, auch in Brustkrankheiten, bey wel-
chen es den Husten lindert, und die Schärfe 
dämpfet. Es wird zu 1 bis 2 Messerspitzenvoll 
mit Wasser oder Taseltrinken gegeben. Es kan 
auch 1 Loch - mit einem vierten Theil eines Sto» 
fes Wasser, stark gekocht, mld zu 1 bis 2 Eß-
löffel alle 2 oder 4 Stunden gegeben werden. 
Das Gla« kostet 15 Kop. 

D a s B r u s t s P u l v e r : 

Es ist in dem eigentlichen Brusthusten von 
vorlreffiicher Würkung, weil es die Schärfe ver-
mindert, den Auöwurff befördert und die ge« 
schwächte Lunge stärket, auch SchweiS, Urin 
und Blähungen treibet. Es wird zu l bis 2 
Messerspitzenvoll mit Tbce oder Gerstentrank ge-
Keben. Das Glas kostet 16 Kop. 

D i , 
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Die kühlenden Tropfen: 

Selbige werden in solchen Vorfällen'gebrauche, 
wo das Temperierpulver zuwider ist, oder der 
Husten und schwache Magen keine Salzpnlver 
leidet. Sie kühlen, treiben gelinde den Schweis, 
noch stärker den Urin, S ie werden zu 20 bis 
80 Tropfen genommen, auch unter das Geträn-
ke gemischt. Das Glas kostet 14 Kop. 

Merzeichniß 





M )( 
Verzeichnis der Capltteln. 

Vom Aderlassen i ? %o 
Von Verstopfungen - o 14 
Von den hitzigen Fiebern e s 20 
Von den Flußfiebern s s 21 
Von Husten und Halsweh s s 24 
Von den Entzündungsficbern 3 e 32 
Von der Entzündung des Gehirns 

- - der Augen 3 * 33 
Vom Zahnweh - « 30 
Von der hitzigen Brustkrankheit - - 40 
Von der Entzündung der Leber - « 49 
Von der Colik - * 55 
Vom Scharlachsieber c s 59 
Von der Nesselsucht lbid. 
Von den Masern < • 60 
Von den Pocken & « £ 2 
Von der Rose « e $ 7 
Vom Gallensieber ^ e 69 
Von den Würmern % c 99 
Von den Durchfallet, t « X04 
Von der Krähe 0 5 m 
Von der blauen Blatter z $ X I j 
Von der venerischen Krankheit s a n$ 
V«n to Pest • 3 «zz 
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